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Der Urieg. 

Flugſchriften für Meſterreich Ungarns Erwa- 
chen. Leitung: Ferdinand Gruner, Trautenau. Erſtes Heft 
Dr. Friedrich Freiherr von Wieſer, k. k. Hofrat, 
Univerſitätsprofeſſor in Wien, Die Lehren des Kriegs. 
36 S. © Zweites Heft: Dr. Ottokar Weber, Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor in Prag, Meſterreich und England. 
32 S. Warnsdorf i. B., Strache. Je 1 K. = 80 Pfg. . 

Eine große Anzahl bekannter Namen ſind als Mitarbeiter 
dieſer neuen Flugſchriftenſammlung genannt. Außer mehreren wirk- 
lichen Geheimen Räten, Regierungsräten, Abgeordneten ſind beſon— 
ders die Profeſſoren ſtark vertreten. Die ſechs Namen aus Ungarn 
vertreten ausſchließ lich (warum?) das Madjarentum oder 
noch genauer die bisherige Ofenpeſter Regierung. Die öſterreichiſchen 

Namen vertreten größtenteils das Oeſterreich der „Neuen Freien 

Preſſe“ und des „Neuen Wiener CTageblatts“. Auch die 4 oder 5 

Namen, die dem „Deutſchnationalen“ Oeſterreich zugerechnet werden 

müſſen, gehören einem ausgeſprochenen Flügel an, den man kurzweg 

als „Regierungspartei“ bezeichnet hat. Eine Richtung, die — viel⸗ 
leicht mit Ausnahme von Wien, das heute ſo wenig wie ſtets als 
der geiſtige Mittelpunkt von Deutſchöſterreich gelten kann — immer 
ſtärker an Deutlichkeit gewinnt und eine Neuorientierung in anderem 
. | - (Fortſekung 2. Umſchlagſeite.) 
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XV. Jahrgang. 


Einladung 
zu der Montag, den 15. November 1915, 3 Uhr 
nachmittags, im kleinen Saale des Chriſtlichen Vereins 
junger Männer in Wien, 7. Bezirk, Kenyongaſſe Nr. 15 
ſtattſindenden 


11. ordentlichen 
Bundes-Hauptverſammlung 


Tagesordnung: 


1. Eröffnung durch den Vorſitzenden Pfarrer Lic. Friedrich 
Hochſtetter⸗ Neunkirchen; | | 
2. Jahresberichte, erſtattet durch den Obmann, Schriftführer 
(Pfarrer Otto Riedel⸗Kloſterneuburg) und Zahl⸗ 
meiſter (Zolloberinſpektor Robert Schmidt⸗ Wien); 
3. Wahl von 16 Mitgliedern der Bundesleitung, 7 Erſatz⸗ 
männern und 5 Aufſichtsraten ; 
4 ee eg des Ortes der nächſten Hauptverſammlung; 
; age. 
Im Anſchluſſe daran findet eine von der Bundes⸗Orts⸗ 
gruppe Wien veranſtaltete | | 5 
Cutherfeier 
ſtatt, zu der beſtens eingeladen wird. ; 
In der angenehmen Erwartung, bei unſerer Tagung 
in Wien viele Freunde unſeres Bundes begrüßen zu 
können, zeichnet mit deutſch⸗evangeliſchem Gruße 
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Sinne fordert, wenn ſie 
äußern kann, iſt ganz e ene 


der Führer der Alerikalen („Chriſtlich-Sozialen“) genannt u. ſ. w. 


Von den bis jetzt vorliegenden beiden Heften ſcheint das erſte 


allerdings das Geſterreich der „Neuen Freien Preſſe” in reinſter Aus— 
prägung zu zeigen; auch iſt uns der Derfaſſer dort ſchon des öfteren 
mit denſelben Gedanken begegnet. Wir können nicht eigentlich fin— 
den, daß er uns „Lehren des Kriegs“ und nun vollends 
Lehren des Mriegs“ bietet. Unter dieſem Titel hätten wir eigent— 
lich Anderes erwartet! Mit einer ziemlichen Gefliſſentlichkeit wer— 
den alle unſere Feinde entſchuldigt,, Frankreich („wer will be— 
rechnen, wie viel von dieſen [militäriſchen und diplomatiſchen] Maß— 
nahmen auf das Verlangen des Angriffs und wieviel auf den Wunſch 
der Verteidigung zu ſetzen iſt“, Seite 22, und die Behauptung, an 
deren Unrichtigkeit doch wohl heute kein Sweifel mehr iſt, oy 
Jaures vielleicht Frankreich vom Krieg hätte zurückhalten können;) 

Italien „Das Volk wollte den Urieg nicht“ — warum hat es 
ihn dann nicht verhindert), und zumal England. Man hat faſt 
den Eindruck, als wäre es des Yerfaſſers Hauptanliegen, das biedere 
Albion zu entſchuldigen, und man wird im Deutſchen Reiche nicht 
ohne Befremden den Satz leſen (S. „Wir lin Meſterreich!“ wer— 
den hiervon in Hukunft manchen Dorte il haben, weil 
die Woge des Haſſes, die ſich von dieſen Völkern gegen Deutſchland 
(gemeint iff das Deutſche Reich! wendet, uns nicht im gleichen Maße 
trifft.“ 

In erfreulichem Gegenſatz dazu müht ſich in der zweiten Schrift 
der Flugſchriftenreihe Dr. Ottokar Weber, (dem wir untex 
Anderen die reizvollen Geſchichtsbilder „Von Luther zu Bismarck“ 
in der Teubnerſchen Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ ver— 
danken) um den geſchichtlichen Nachweis, daß England es mit dem 
öſterreichiſchen Staate nie gut und ehrlich gemeint habe und daß es 
ihn, auch wenn es Verbiindeter Habsburas geweſen, in dem Augen— 
blick, da es ſein Sonderbeſtreben durchgeſetzt, 
habe. Seine Aeußerung über den engliſchen „Gentleman“ (S; 
find gerade das Gegenteil von Wieſer, der uns S. 55 belehrt: „Der 
Engländer iſt auch heute derſelbe ehrenwerte Mann geblieben, als 
den ihn die Welt kennt; das engliſche Volk iſt dasſelbe große Volk 
geblieben, als das es die Geſchichte beſchreibt.“ 

Wir ſehen den weiteren Erſcheinungen der Flugſchriftenreihe 
mit Spannung entgegen. H. 
Johannes Böffner, 

unlerm Schiit! 

Geb. 2 ME. | 

Der Schriftleiter des „Daheim“ hat in dieſem gediegenen Buch 
rund 20 Aufſätze und Kriegsbetrachtungen geſammelt, 
der Kriegserklärung bis Oſtern 1915 
hat. 
geboren und wirkt darum auch auf uns jetzt noch, 
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des wirklichen Erlebens. 
einfach vornehmen Ausſtattung dem Buch das Geleitwort mitgegeben: 
„Geboren aus der 
dieſes Buch Liebe, 
Auch wir teilen dieſe Hoffnung. 


Dem ODerfaſſer ſtehen alle Töne 
zur Verfügung: 


von der machtvollen hinreißenden Beredſamkeit völ— 


kiſchen Prophetentums bis zum feinen Spott über Herrn und Frau 
daß ſeine wertvollen 


Snobs Auszug. Es wäre ſehr zu wünſchen, 

Ausführungen in die weiteſten Kreiſe kämen. H. 

Die Herſtückelung D eutſchlands. 
bedingungen. Don Oneſime Reclus 
von Dr. Paul Brönnle. 
Paul Liman. Erſtes bis fünftes Tauſend. 
und Cie. 1915. 78 S. 1 Mk. 

Es iſt als ein vorzüglicher Gedanke mit Freude zu begrüßen, 
daß dieſe Schrift (der Derfaſſer iſt, nebenbei bemerkt, der Sproß 
einer alten Hugenottenfamilie!) noch während des Krieges ins Deutſche 
überſetzt worden iſt. Feitungsmitteilungen genügen wirklich nicht; 
man muß es in einem Büchlein, das man jederzeit aus der Bücherei 
herausnehmen kann, täglich nachleſen können, was unfſtre lieben 
Feinde uns zugedacht haben, und was uns nicht etwa hirnriſſige 
Demagogen. ſondern ernſt zu nehmende Gelehrte für ein Schickſal 
bereiten möchten. Beſonders alle die, die noch nicht wie der Reichs- 
kanzler „verlernt haben, ſentimental zu ſein“, ſollten zum Leſen 
dieſer Druckſchrift zwangsweiſe verhalten werden können. H. 
D. Karl Klingemann, Generalſuperintendent, Das Hel- 

dentum in der Bibel. Bonn, Alex. Schmidt 1915. 
105 8. Mk. 

Es 0 30 Betrachtungen, an bibliſche Geſtalten und bibliſche 
Worte anknüpfend, in denen uns vom Heldentum gezeugt und uns 
geſagt wird, was uns Not tut in ernſter Feit. Die Ueberſchriften 
der einzelnen Betrachtungen ſind allein ſchon in ihrer packenden 
Kürze und Treffſicherheit eine ganze Anſprache wert; ſo 3. B. 
Manneskraft in in Gottes Schule. Leid „Leid ohne C Craner, mer. Hs henweae, der 


(Paris). 


ſich auch bisher aus bekannten Gründen nicht 
Dafür iſt wieder ein hervorragen— | 


"T3 4-H 


ſtets ſitzen gelaſſen 


Völker, 


die er von 
im „Daheim“ veröffentlicht 
Alles iſt aus der erſten Friſche gewaltiger Eindrücke heraus 
wo wir \<on den 
15. Kriegsmonat hinter uns haben, mit der ganzen Urſpriinalichkeit * 
Der Verlag hat nebſt einer anſprechenden, | 


Liebe und dem Glauben an das Deutſchtum, wird 
Glauben und Hoffnung in die Herzen tragen.“ 


Drakoniſche Friedens⸗ 
Deutſch 
Mit Geleit- und Schlußwort von Dr. 
Leipzig, Krüger 


— 


Evangeliſches Urie a5 gefangbuch, 


Herausgegeben von 
Wilhelm Mühlpforth, k. k. Feldkurat in Graz. 
Siebentes Tauſend. 

Deutſche Der lagsanſtalt in Graz, Radetzkyſtraße 15. 

20 Pfg., 100 Stück 10 Mk. 
Buch urteilt der Evangeliſche 
Unter eine reiche 
gekürzten Kernliedern hat der 
gemiſcht. Das gibt dem Büchlein ſeine Eigenart. 
iſt der friſche, liederreiche Sänger Jett Jahren wohlbekannt. 
iſt er völlig in ſeinem Element. 
und voll Friedensſehnſucht zugleich, 
und durch ſind ſeine Lieder. Getragen von unſern kraftvollen Kirchen- 
liederweiſen werden ſie draußen im Schützengraben wie bei den Da— 
heimgebliebenen die heilige Flamme nähren, die unſer Volk durch— 
glüht und ſtählt zum Durchhalten im Arbeiten und Kämpfen und 


Leiden. Wer es kann, ſoll auch dieſe Bücher in Maſſen ins Feld 
hinausſchicken und zu Hauſe verbreiten. 


Ueber 
Oeſterreich: 


das 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder-Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bähnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
überfäde und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlihem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 
aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 
aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge fiber 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berii>ſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Kchtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


ee trauch, Leipzig, ate 25. 
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Einſatz des Lebens, Die Ehre des Dienſtes. Nirgends — der ge- 
feierte Name des Derfaſſers, eines der Wortführer im Alldeutſchen 
Verband, iſt an ſich ſchon Bürgſchaft dafür — herrſcht das hoq- 
klingende Wort, ſondern alles iſt Tiefe, Kraft, Entſchluß. Möchte 


das inhaltsreiche Heft, das zum beſten unter den zahlreich erſchienenen 
religiöſen Kriegsſchriſten gehört, eine weite Verbreitung finden. 


H. 
Daum Hohenzollern jubiläum. 

C. Spielmann, Allweg gut Sollern! Halle 
(Saale), Hermann Geſenius. 80 Pfg. 
Dr. Bans Kania, 500 Jahre Hohenyollern, Potsdam, 

Stiftungsverlag. 10 Pfg. 
Der bekannte Schulmann erzählt, von der Gegenwart rück— 

warts ſchreitend bis zum großen Kurfürſten, unſerer Jugend die 
Geſchichte der Hohenzollern, friſch und anregend. Ein kurzer N 


Dr. 


.. A V poaabebacaor 


48 S. Preis 


Gemeindebote für 
Auswahl aus unſern alten, zum Teil 
Herausgeber 45 eigene Dichtungen 
Unſern Leſern 
Bier 
Trutzig und gottinnig, kampffroh 
deutſch und evangeliſch durch 
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Organ für amtliche Kundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſhen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


 Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Jwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗auſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in neunkirchen (Niederöſterreich) [fir Oeſterreich]. Ju⸗ 
ſendungen find zu richten in teichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Hirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.⸗A.), far die deutſche l an Pfarrer 
G, Mix in Suden (217.-Lanſ.), in öſterrelcht chen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. hochſtetter in neunkirchen (Nieder6fterreih), für die Verwaltung (Bezug 
und Verjand), ſowle für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
feipaig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel r Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 

für Oeflerreich 2 K, fürs Ausland 2.18 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nu mmern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. fär die 4⸗geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und Angebote 20 of. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr geleiſtet. Zurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 420, für ereus Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. — data in Wien. 
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Leipzig, . Oktober 1915. 


18. N ahrgang. 


Felsen -Deutschland 


Macht des Schwertes! Macht der Seele! 


Wie Gott, der Schöpfer der Welt, zwei große 
Lichter an die Feſte geſetzt hat, ein größeres, um den 
Tag, ein kleineres, um die Nacht zu regieren, ſo hat er 


die Mächtigen unter ihnen haben Gewalt. 
oll es unter euch nicht ſein, ſondern welcher groß werden 
will unter euch, der ſoll euer Diener ſein. 
unter euch will der Vornehmſte ſein, der ſoll aller Knecht 

ein. Denn auch des Menſchen Sohn iſt nicht gekom⸗ 
nen, daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene und 


2 Der Apoſte! Paulus. Römer 15, 


über ihn hat. 
Hott; wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott verordnet. .. 
Jenn ſie iſt Gottes Dienerin dir 
Hottes Dienerin, 
der Böſes tut. 


achtet. In jenem beherrſcht die Herrſchſucht die 


Seht, ſo ſteht mit Felſenkraft 
in der großen Völkerbrandung 
Gottes deutſche Heldenſchaſt! 


Wie die Wogen donnernd ſchlagen, 

auch die wildeſte zerſchellt. 

Herrlich ragt in Siegesſonne 

Felſen- Deutſchland durch die Welt! 
Reinhold Braun 


herrscher-Jdeale 


Jeſus Chriſtus Markus 10, 42 ff. 
Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürſten herrſchen, und 
Aber alſo 


Und welcher 


ebe ſein Leben zur Bezahlung für viele. 

14. 
Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt 
Denn es iſt keine Gbrigkeit ohne von 


zu gut. Sie iſt 
eine Rächerin zur Strafe über den, 
Der Kirchenvater Auguſtin in der 
Schrift über den Gottesſtaat. 

Zwei Staaten ſind geſchaffen durch zwei Arten von 
Liebe, der weltliche durch Selbſtliebe, die bis zur Ver— 
achtung Gottes geht, der himmliſche durch die Liebe zu 
Gott, die ſo weit geht, daß der Menſch ſich ſelbſt ver— 
Fürſten 
vie die Völker; in dieſem dient man ſich gegenſeitig in 
debe, die Vorgeſetzten durch ihre Fürſorge, die Unter— 
gebenen durch ihren Gehorſam. — Die Herrſcher 
der irdiſchen Staaten ſind berechtigt und ſelig, wenn ſte 
bre Macht zu möglichſter Verbreitung der Verehrung 


Fottes ſeiner Majeſtät dienſtbar machen. | 


Papſt Innocenz der 5. 


an die Feſte der allgemeinen Kirche zwei hohe Würden 
eingeſetzt: eine größere, die über die Seele, ſozuſagen 
über die Tage, waltet, und eine kleinere, die die Norper, 
als den Nächten vergleichbar, regiert. Jene ſind die prie— 
ſterliche Würde und dieſe die königliche Macht. Ferner, 
wie der Mond, der doch nach Größe und Art hinter der 
Sonne zurückſteht, von dieſer ſein Licht empfängt, ſo 
erhält die königliche Macht den Glanz ihrer Würde von 


der prieſterlichen Gewalt. 


DEF- VOrreEfFor maror WIHclex, 

Gott iſt der Monarch der ganzen Welt, jeder 
Kaiſer oder König iſt ſein Dajall oder Diener oder Stell- 
vertreter. Die weltliche Gewalt hat Gott ebenſo un— 
mitte elbar ſelbſt eingeſetzt wie die geiſtliche, ohne daß 
die eine die andre einſetzte oder autortſierte. . . . * So 


iſt die königliche Gewalt auch eine geiſtliche und evan— 


geliſche, 
vertreter. 
Luther 
deutſcher 
ſerung.“ 

Die weltliche Obrigkeit hat das Schwert und die 
Ruten in der Hand, die Böſen damit zu ſtrafen, die 
Frommen zu ſchützen. Ein Schuſter, ein Schmied, ein 
Bauer haben ein jeder ſeines Handwerks Amt oder 
Werk, und doch ſind alle geweihte Prieſter und Biſchöfe; 
und ein jeglicher ſoll mit ſeinem Amt oder Werk den 
andern nützlich und dienſtlich ſein, daß alſo vielerlei 
Werke alle in eine Gemeine gerichtet ſind, Leib und 
Seele zu fördern, gleichwie die Gliedmaße des Körpers 
alle eins dem andern dienen. 

Ludwig der 14, König von 

Der Staat bin ich. 

Friedrich Wilhelm von 
burg, der Groke in für t. 

Ich will in meinem fürſtlichen Regiment ſtets ein— 
gedenk bleiben, daß es nicht meine, ſondern meines 
Volkes Sache iſt, die ich führe. 

Friedrich der Große. 
iavell. 

Das Hauptgefiihl, das ein Fürſt haben ſoll, iſt die 
Vaterlandsliebe, und der einzige Wille, der ihm geziemt, 
iſt, etwas Großes und Nützliches zum Wohl des Staates 
zu vollbringen. Dem muß er ſeine Eigenliebe und all 


und daher heißen die Könige Gottes Stell- 


„An den chriſtlichen Adel 
chriſtlichen Standes Beſ— 


in der Schrift 
Nation von des 


Frankreich. 
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Sinne fordert, wenn ſie ſich auch bisher aus . e Gründen nicht 
äußern kann, iſt ganz unvertreten. 


der Führer der Alerikalen („Chriſtlich-Sozialen“) 


genannt u. ſ. w. 


Von den bis jetzt vorliegenden beiden Heften ſcheint das erſte 


allerdings das Meſterreich der „Neuen A Preſſe” in reinſter Aus— 
prägung zu zeigen; auch iſt uns der Derfaſſer dort ſchon des öfteren 
mit denſelben Gedanken begegnet. Wir können nicht eigentlich fin— 
den, daß er uns „Lehren des Kriegs“ und nun vollends „Die 
Lehren des Uriegs“ bietet. Unter dieſem Titel hätten wir eigent— 
lich Anderes erwartet! Mit einer ziemlichen Gefliſſentlichkeit wer— 
den alle unſert Feinde entſchuldiat, . Hrankreich („wer 
rechnen, wie viel von dieſen [militäriſchen und diplomatiſchen, 
nahmen auf das Derlanaen des 
der Verteidigung zu ſetzen iſt“, Seite 22, und die Behauptung, an 
deren Unrichtigkeit doch wohl heute kein Sweifel mehr iſt, daß 
Jaureès vielleicht Frankreich vom Krieg hätte zurückhalten können;) 
Italien („Das Volk wollte den Krieg nicht“ — warum hat es 
verhindert), und zumal England. Man hat faſt 


Maßz⸗ 
Angriffs und wieviel auf den Wunſch 


ihn dann nicht 
den Eindruck, als wäre es des Yerfaſſers Bauptanliegen, das biedere 
Albion zu entſchuldigen, und man wird im Deutſchen Beiche nicht 
ohne Befremden den Satz leſen (S. 35): „Wir {in Geſterreich]! wer- 
den hiervon in FHukunft manchen Dorteil haben, weil 
die Woge des Haſſes, die ſich von dieſen Völkern gegen Deutſchland 
gemeint iſt das Deutſche Reich wendet, uns nicht im gleichen Maße 
trifft.“ 

In erfreulichem Gegenſatz dazu müht ſich in der zweiten Schrift 
der Flugſchriftenreihe Dr. Ottokar Weber, (dem wir unter 
Anderen die reizvollen Geſchichtsbilder „Von Luther zu Bismarck“ 
in der Teubnerſchen Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ ver— 
danken) um den geſchichtlichen Nachweis, daß England es mit dem 
öſterreichiſchen Staate nie aut und ehrlich gemeint habe und daß es 
ihn, auch wenn es Verbündeter Habsburgs geweſen, in dem Augen- 
blick, da es ſein Sonderbeſtreben durchgeſetzt, ſtets f 
habe. Seine Aeußerung über den engliſchen „Gentleman“ (S, 
ſind gerade das Gegenteil von Wieſer, der uns S. 53 belehrt: „2 
Engländer iſt auch heute derſelbe ehrenwerte Mann geblieben, als 
den ihn die Welt kennt; das engliſche Volk iſt dasſelbe große Volk 
geblieben, als das es die Geſchichte beſchreibt.“ 


Det 


Wir ſehen den weiteren Erſcheinungen der Flugſchriftenreihe 


mit Spannung entgegen. 0 

Johannes Höffner, Gebt Naum, ihr Dölker, 
unſerm Schritt! Stuttgart, Engelhorn 1915. . 
Geb. 2 Mk. 

Der Schriftleiter des „Daheim“ hat in dieſem RE TYRES Buch 
rund 20 Aufſätze und UMriegsbetrachtungen ee 
der Uriegserklärung bis Oſtern 1915 im 
hat. 


120 


„Daheim“ veröffentlicht 


des wirklichen Erlebens. 


dieſes Buch Liebe, 
Auch wir teilen dieſe Hoffnung. 
zur Verfügung: 


Dem Derfaſſer ſtehen alle Töne 
von der machtvollen hinreißenden Beredſamkeit vol- 


kiſchen Prophetentums bis zum feinen Spott über Herrn und Frau 
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß ſeine wertvollen 


Snobs Auszug. 

Ausführungen in die weiteſten Kreiſe kämen. 

Die Serſtückelung Deutſchlands. 
bedingungen. Don Oneſime Reclus 
von Dr. Paul Brönnle. 
Paul Liman. Erſte⸗ bis fünftes Cauſend. 
und Cie. 1915. 28 S. 1 Mk. 

Es iſt als ein vorzüglicher Gedanke mit Freude zu begrüßen, 
daß dieſe Schrift (der Verfaſſer iſt, nebenbei bemerkt, der Sproß 
einer alten Hugenottenfamilie !) noch während des Krieges ins Deutſche 
überſetzt worden iſt. ZFeitungs mitteilungen genügen wirklich nicht; 
man muß es in einem Büchlein, das man jederzeit aus der Bücherei 
herausnehmen kann, täglich nachleſen können, was unſere lieben 
Feinde uns zugedacht haben, und was uns nicht etwa hirnriſſige 
Demagogen, ſondern ernſt zu nehmende Gelehrte für ein Schickſal 
bereiten möchten. Beſonders alle die, die noch nicht wie der Reichs- 
kanzler „verlernt haben, ſentimental zu ſein“, ſollten zum Leſen 
dieſer Druckſchrift zwangsweiſe verhalten werden können. H. 
D. Karl Klingemann, Generalſuperintendent, Das Hel- 

dentum in der Bibel. Bonn, Alex. Schmidt 1915. 
105 S. 1 Mk. 

Es Ae 30 Betrachtungen, an bibliſche Geſtalten und bibliſche 
Worte ankfüpfend, in denen uns vom Heldentum gezeugt und uns 
geſagt wird, was uns Not tut in ernſter Feit. Die Ueberſchriften 
der einzelnen Betrachtungen ſind allein ſchon in ihrer packenden 
Kürze und Creffſicherheit eine ganze Anſprache wert: ſo 3. B. 
ones Frag in Gottes Schule, Leid ohne Trauer, Hö henwegs, der ' Geſchichte der 
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Dafür iſt wieder ein hervorragen— | 


will be 


ſitzen gelaſſen 
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die er von 


Alles iſt aus der erſten Friſche gewaltiger Eindrücke heraus 
geboren und wirkt darum auch auf uns jetzt noch, wo wir ſchon den 

Krieasmonat hinter uns haben, mit der ganzen Urſprünglichkeit 
Der Verlag hat nebſt einer anſprechenden, 
einfach vornehmen Ausſtattung dem Buch das Geleitwort mitgegeben: 
„Geboren aus der Liebe und dem Glauben an das Deutſchtum, wird. 
Glauben und Hoffnung in die Herzen tragen.“ 


Drakoniſche Friedens⸗ 
Deutſch 
Mit Geleit- und Schlußwort von Dr. 


Leipzig, Urüger 


Einſatz des Lebens, Die Ehre des Dienſtes. 


Evangeliſches Uriegsgeſangbuch. 


Herausgegeben von 
Wilhelm Mühlpforth, k. k. Feldkurat in Graz. 
Siebentes Tauſend. 
Deutſche Ver lagsanſtalt in Graz, Radetzkpſtraße 15. 44 
20 Pfg., 100 Stück 10 NE. 


Heber. das Buch urteilt der Evangeliſche Gemieindebo für 


Oeſterreich: Unter eine reiche Auswahl aus unſern alten, 
gekürzten Mernliedern hat der 3 45 

gemiſcht. Das gibt dem Büchlein ſeine Eigenart. 
iſt der frische, liederreiche Sänger ſeit Jahren wohlbekannt. 
iſt er völlig in ſeinem Element. 
und voll Friedensſehnſucht zugleich, 
und durch ſind ſeine Lieder. 


deutſch und evangeliſch 


heimgebliebenen die heilige Flamme, nähren, die unſer 


es 


Leiden. Wer kann, ſoll auch dieſe Bücher in Maſſen ins Feld 
hinausſchicken und zu Hauſe verbreiten. 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder-Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 


8 Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 


Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs 


bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Überfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlihem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Krafte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 8 

einer Reihe von guten Bildern, 
aus dem erläuternden und ergänzenden Text, \ 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 

aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vo er 
vernunftgemüäße Ernährung find in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


— 
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Mirgends — der ge- 
feierte Name des Derfaſſers, eines der Wortführer im Alldeutſchen 
Verband, iſt an ſich ſchon Bürgſchaft dafür — herrſcht das hoch- 
klingende Wort, ſondern alles iſt Tiefe, Kraft, Entſchluß. Möchte 
das inhaltsreiche Heft, das zum beſten unter den zahlreich erſchienenen 
religiöſen Kriegsſchriften gehört, eine weite Verbreitung finden. H. 
Daum Hohenzollernjubilinm. 
Dr. C. Spielmann, Allweg gut Sollern! Halle 
(Saale), Hermann Geſenius. 80 Pfg. 
Dr. Hans Kania, 500 Jahre Hohenzollern. Potsdam, 
Stiftungsverlag. 10 Pfg. 
Der bekannte Schulmann erzählt, von der Gegenwart rück⸗ 
wärts ſchreitend bis zum großen Kurfiirſten, unſerer Jugend die 
Geſchichte der Hohenzollern, friſch und anregend. Ein kurzer Unhang 


zum Tell 
eigene Dichtungen 

Unſern Leſern 
Bier 
Crutzig und gottinnig, kampffrob 
durch 
Getragen von unſern kraftvollen Uirchen 
liederweiſen werden ſie draußen im Schützengraben wie 4 den Da— 
Volk durch— 
glüht und ſtählt zum Durchhalten im Arbeiten und Kampfen und 


Schickt die Wartburg i in's Feld und in die Fazarette! 2 
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Deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralaus{uſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Iwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
farrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [fir Oeſterreich]. Zu: 
endungen ſind zu richten in ieichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Hirchen⸗ 

rat D. R. Eckardt in r 1 — für die deutſche B. an Pfarrer 

S. Mix in Suben (2.-Lanſ.), ſterre ſcht chen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 

Fr. hochſtetter in neunkirchen (ilederd erreich), für die Derwaltung (Bezug 
und Verjand), ſowle für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 

keipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28, Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.50 Mk., 


in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 


lagen 1 K 50 k. Unter Kre Nr vom Derleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 


für Oeflerreich 2 K, fürs Auslan 


30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. far die 4:geſpaltene 3 
geſuche und Angebote 20 Pf. 


2.18 mt vierteljährlich. — Einzelne Nu mmern 
Stellen- 


Bei Wiederholungen Nachlaß laut P Erteilte Auf⸗ 


träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 


an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. 


Surückweiſung 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, dehält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 420, für pa nntets Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. acai in Wien. 


Tr. 43. 


Leipzig, TIX. Oktober 1915. 
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14. . ahrgang. 


Felsen-Deutschland 


Macht des Schwertes! Macht der Seele! 
Seht, ſo ſteht mit Felſenkraft 
in der großen Dolferbrandung 
Gottes deutſche Heldenſchaft! 


Wie die Wogen donnernd ſchlagen, 

auch die wildeſte zerſchellt. 

Herrlich ragt in Siegesſonne 

Felſen- Deutſchland durch die Welt! 
Reinhold Braun 


herrscher-Jdeale 


Jeſus Chriſt us. markus 10 42 FF. 


Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürſten herrſchen, und 


die Mächtigen unter ihnen haben Gewalt. Aber alſo 


oll es unter euch nicht ſein, ſondern welcher groß werden 
Und welcher 
unter euch will der Vornehmſte ſein, der ſoll aller Knecht 

ſein. Denn auch des Menſchen Sohn iſt nicht gekom- 
nien, daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene und 


vill unter euch, der ſoll euer Diener ſein. 


ebe ſein Leben zur Bezahlung für viele. 
Der Apoſte! Paulus. Römer 15, 1—4. 


Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt 
Denn es iſt keine Obrigkeit ohne von 


über ihn hat. 
Hott; wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott verordnet. .. 
denn ſie iſt Gottes Dienerin dir zu gut. Sie iſt 


Hottes Dienerin, eine Racherin zur Strafe über den, 
der Böſes tut. 
Der Kirchenvater Auguſtin in der 


Schrift über den Gottesſtaat. 


Zwei Staaten ſind geſchaffen durch zwei Arten von 


Liebe, der weltliche durch Selbſtliebe, die bis zur Der- 
achtung Gottes geht, der himmliſche durch die Liebe zu 
Gott, die ſo weit geht, daß der Menſch ſich ſelbſt ver— 


achtet. In jenem beherrſcht die Berrſchſucht dee Fürſten 


vie die Völker; in dieſem dient man ſich gegenſeitig in 
debe, die Vorgeſetzten durch ihre Fürſorge, die Unter— 
gebenen durch ihren Gehorjam. — 
der irdiſchen Staaten ſind berechtigt und ſelig, wenn ſie 
hre Macht zu möglichſter Verbreitung der Verehrung 


Gottes ſeiner Majeſtät dienſtbar machen. 
Papſt Innocenz der 35. 


Die Herrſcher 


Wie Gott, der Schöpfer der 
Lichter an die Feſte geſetzt hat, ein größeres, um den 
Tag, ein kleineres, um die Nacht zu regieren, ſo hat er 
an die Feſte der allgemeinen Kirche zwei hohe Würden 
eingeſetzt: eine größere, die über die Seele, ſozuſagen 
über die Tage, waltet, und eine kleinere, die die Uorper, 
als den Nächten vergleichbar, regiert. Jene ſind die prie— 
ſterliche Würde und dieſe die königliche Macht. Ferner, 
wie der Mond, der doch nach Größe und Art hinter der 
Sonne zurückſteht, von dieſer ſein Licht empfängt, ſo 
erhält die königliche Macht den Glanz ihrer Würde von 
der prieſterlichen Gewalt. 

Ver Vorrerformator Wiele. 

Gott iſt der Monarch der ganzen Welt, jeder 
Kaiſer oder König iſt ſein Daſall oder Diener oder Stell- 


Welt, zwei große 


vertreter. Die weltliche Gewalt hat Gott ebenſo un— 
mittelbar ſelbſt eingeſetzt wie die geiſtliche, ohne daß 
die eine die andre einſetzte oder autoriſierte. ... So 


iſt die königliche Gewalt auch eine geiſtliche und evan— 


geliſche, und daher heißen die Ubnige Gottes Stell— 
vertreter. 

Luther in der Schrift „An den chriſtlichen Adel 
deutſcher Nation von des chriſtlichen Standes Beſ— 


ſerung.“ 

Die weltliche Obrigkeit hat das Schwert und die 
Ruten in der Hand, die Böſen damit zu ſtrafen, die 
Frommen zu ſchützen. Ein Schuſter, ein Schmied, ein 
Bauer haben ein jeder ſeines Handwerks Amt oder 
Werk, und! doch ſind alle geweihte Prieſter und Biſchöfe; 
und ein jezlicher ſoll mit ſeinem Amt oder Werk den 
andern nützlich und dienſtlich ſein, daß alſo vielerlei 
Werke alle in eine Gemeine gerichtet ſind, Leib und 
Seele zu fördern, gleichwie die Gliedmaße des Körpers 
alle eins dem andern dienen. 

Ludwig der 14. König von Frankreich. 

Der Staat bin ich. 

Friedrich Wilhelm von 
JJ. Mrane AnrTRrft 

Ich will in meinem fürſtlichen Regiment ſtets ein- 
gedenk bleiben, daß es nicht meine, ſondern meines 
Volkes Sache iſt, die ich führe. 

Friedrich der Große. Im 
iavell. 

Das Hauptgefiihl, das ein Fürſt haben ſoll, iſt die 
Vaterfandsliebe, und der einzige Wille, der ihm geziemt, 
iſt, etwas Großes und Nützliches zum Wohl des Staates 
zu vollbringen. Dem muß er ſeine Eigenliebe und all 
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ſeine Leidenſchaften opfern, er muß dazu jeden Rat be— 
nutzen, jede Hilfe und alle großen Männer, die er findet, 
mit einem Worte alles, was zur Ausführung ſeiner 
guten Abſichten für das Glück ſeiner Untertanen bei— 
tragen kann. Der Fürſt iſt daher nicht der unum— 


ſchränkte Herr, ſondern nur der erſte Diener des Volfes. 


Kaiſer Wilhelm der 1. in der Kaiſer- 
proklamation. 

Wir geloben in deutſcher Treue die Rechte des 
Reiches und ſeiner Glieder zu ſchützen, den Frieden zu 
wahren, die Unabhängigkeit Deutſchlands, geſtützt auf 


die geeinte Kraft des Volkes zu verteidigen, und bitten 


Gott, er möge uns und unſern Nachfolgern verleihen, 


allzeit Mehrer des Deutſchen Reiches zu ſein, nicht an 


kriegeriſchen Eroberungen, ſondern an den Gütern und 
Gaben des Friedens, auf dem Gebiet nationaler Wohl— 
fahrt, Freiheit und Geſittung. 


hohenzollern-Jubilaum 


Gewiß werden die preußiſchen Leſer der „Wart— 
burg“ von Niemandem ſich in vaterländiſchem Gefühl, 
Dank und Jubelgefühl übertreffen laſſen. Voll em— 
pfinden wir den unendlichen Unterſchied von jener be— 
ſcheidenen Anfangszeit, deren Bewußtſein der Dichter!) 
dem Uurfurſten Friedrich dem 1. in den Mund legt: 

„Nicht Menſchenwillkür, Gottes Wille ſchickt mich, 

Des Gottes, der die Menſchentränen zählt. 
Er ſprach zu mir: „Dies Land hat viele Herrſcher, 

Doch keinen — hat Richter, doch kein Recht, 

Dies Land haf Aecker, aber keine Saat, 

Hat Schwert / und Lanzen, aber keinen Pflug. 

Nur wer die Körner zählt des märkſchen Landes, 

Der zählt die Wunden Brandenburgs. 

Du bringſt ihm Frieden, ſeinen Kindern Brot, 

Vor Roſſeshufen ſchirme ſeine Felder, 

Der Armut Hütte wider Feuersbrunſt — 

So heil'gen Auftrag hab' ich überkommen, 

Männer, ich nahm den heiligen Auftrag an. 

. . . Hier pflanz ich mein Banner 

Dir in das Herz; wo dieſes Banner weht, 

Iſt heil'ger Boden, da iſt Daterland.* 
Bis zu des andern Dichters**) mächtiger Meldung: 

Die Kunde ſoll Dein Berz noch laben, | 

Daß wir einen deutſchen Kaiſer haben. 

Das Reich ward eine feſte Burg; 

Auch Deutſchland ſagt: Ich bin hindurch! 

Aber uns bewegt doch auch nicht bloß das Dölkiſche, 

Vaterländiſche, ſondern wir ſchauen doch auch auf das, 
was das Hohenzollern-Geſchlecht in chriſtlicher, näher 


* 


in evangeliſcher Beziehung uns geweſen iſt und gebracht 


hat, wenn wir doch wiſſen, wie unſere Kraft in vater 
ländiſchem Boden wurzeln muß, ſeine Wurzeln aber au 
vom Lebensbrunn und Bimmelstau benetzt und gefeuchs 
tet werden wollen. 8 

Da nennt der erſte zollernſche Markgraf ſich einen 


Amtmann Gottes am Fürſtentum. Wie er, ſo auch 


ſeine Nachfolger waren gottesfürchtige Männer, aus— 
gezeichnet durch eine Frömmigkeit, die auch reichlich 


) Ernſt v. Wildenbruch in den „Nuitzows“. 
*) Hans Herrig in ſeinem „Luther“. 


— 


in wohltätigen Werken ſich erwies. Der Stellung de 
brandenburgiſchen Fürſten kam es freilich zu gut, da; 
die Biſchöfe ihrer Lande nicht Reichsfiirſten waren, *\ 
wohl ſich ſelbſt untertänige Kapläne nannten, ſie Landes 
herren, wie Stifter mancher KUl6ſter, ſo auch Patron 
vieler Pfründen waren, Freunde der Geiſtlichen, doc 
nicht ihre hörigen, und darum der Landeshoheit nicht 
zu vergeben brauchten. Mit feſter Hand zieht Albre< 
Achilles die Grenzen zwiſchen geiſtlicher und weltliche 
Gewalt: „Die Biſchöfe mögen für ihr Stift antworten 
und uns antworten laſſen für unſer Fürſtentum, denn e- 
uns kein Papſt oder Biſchof gegeben hat, ſondern iſt unſe. 
väterliches Erbe.“ Streitigkeiten gehören vor ſein, de- 
Fürſten, nicht aber vor ein geiſtliches Gericht. Zu 
Reichsſteuer wider den Türken zieht alles Widerſtreben 
ungeachtet Albrecht auch die Geiſtlichen heran. Mochte 
ſelbſt fromme Beamten ſich dadurch in ihrem Gewiſſer|-t 
ſchwert fühlen, auch durch Bann oder Drohung mit Inte: 
dikt läßt der Fürſt ſich nicht ſchrecken. „Man muß, 
ſchreibt er dem Amtmann auf der Pleſſenburg, „de. 
Teufels ſich wehren mit dem heiligen Kreuz.“ Ja dre 


ſtiſch genug fährt er fort: „Was tat Sebaſtia 


von Seckendorf, da ein Sterben war zu Kulmba, 
und der Biſchof das Interdikt ausſprach (wodurc 
die religiöſen Funktionen und Sermonien untcrſa. 
wurden)? Er ließ die Toten dem Pfarrer ins Bau 


tragen; wollte er den Geſtank nicht leiden, ſo mußten 


ſie wohl begraben laſſen. Sie hätten gern das wel! 
liche Schwert zu dem geiſtlichen: hätte Gott (nur) ei 


Schwert haben wollen, hätte er es eben ſo gut erdenke 


können, als zwei, — er war aber gar weiſe.“ 
Auch ſein Sohn Joachim der 1. hat in ſeiner Recht. 
pflege durch das Aſylrecht der Kirche ſich nicht behin 
dern laſſen; daß aus dem kleinen Wittenberg und dur: 
einen einfachen Mönch die Erneuerung der Kirche au— 
gehen ſollte, das hat ihm allerdings zeitlebens nicht ein 
leuchten wollen Doch von Ketzerblut hat er ſeine Bar 
freigehalten. Aber während von ſeinem Bruder Ultrec 
der ſchmähliche Ablaßhandel Tetzels in Gang gebra« | 
wurde, mußte Joachim es erleben, daß ſeine Gattin, d. 
Kurfürſtin Eliſabeth, eine däniſche Königstochter, d 
Bekennerin des Luthertums wurde. Vom Gatten b 
droht, hat ſie die Flucht ergriffen; unter dem Schu— 
märkiſcher Edelleute gelangte ſie nach Sachſen, dort h. 
fie — lange Seit auch in Luthers eigener Bäuslichken 
— Zuflucht geſucht, bis unter der Regierung ihre— 
Sohnes ſte nach faſt zwanzig Jahren in die Mark zuriuc 
kehren konnte. Um 1. November 1559 war es, wo Ru. 
fürſt Joachim der 2. mit vielen Standesherren und ausn 
Geiſtlichen in der Nikolaikirche zu Spandau das Abene 
mahl unter beiderlei Geſtalt empfing. Noch bewahn 
das märkiſche Provinzialmuſeum in Berlin den Kelch 
den Mathias von Jagow, der Biſchof von Brandenburg, 
dem Kurfürſten und ſeinem Gefolge reichte. Proteſta! 
tiſcher aber noch als der Kurfürſt, der wohl noch auf Au— 
gleich in dem religiöſen Streite hoffte, erwies ſich 
deſſen Bruder, Markgraf Johann von Küſtrin in der 
Neumark; dem Kaiſer Karl ins Angeſicht verweigerte 
er ſeine Unterſchrift unter das „Interim,“ mit dem man 
damals den Unterſchied der Bekenntniſſe zu übertünchen 
und dem evangeliſchen Kraft und Schneide zu nehmen, 
den Verſuch machte. Als das bedeutſamſte Ereig ms 
aus der Regierungszeit Joachims des 2. neben ſeinen 
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[obertritt zur evangeliſchen Uirche, hat ſeine Mitbelehn— 
na mit dem Herzogtum Preußen im Jahre 1569 zu 
elten. Auch ein 3 war es geweſen, Albrecht 


us der fränkiſchen Linie, der das Ordensland Preußen, 


zuthers Rat folgend, in ein weltliches Fürſtentum ver— 
handelt hatte; nun geſchah die Verbindung der Mark 
randenburg mit Preußen, die das Fundament des 
euen Deutſchlands hat werden ſollen. Während die 
olgenden Kurfürſten dem Luthertum treulich anhinaen 


at Johann Sigismund den bedeutſamen Schritt des 


ebertritts zur reformierten Kirche, zur Lehre Calvins. 
[ls die Stände ihn auf die Verſicherung, die er ſeinem 
dater gegeben habe, beim Luthertum zu verharren, hin- 
»1ejen, erwiderte er entſchieden und würdevoll, daß in 
Dottes Sachen Reverſe keine Gültigkeit hätten. Und 
icht aus — obenein irriger 
genſter Ueberzeugung, der er auch in dem märkiſchen 
zekenntnis (Toleranzedikt) von 1614 kraftvollen Aus— 
ruck verliehen, hat Johann Sigismund die Stellung ein— 
enommen, die ihn über eine Zeit, die durchweg noch in 
en Feſſeln des Gewiſſenszwanges gefangen lag, ehrenvoll 
mnaushob, mag er auch allen Stürmen, die ſich daran 
hloſſen, nicht völlig gewachſen geweſen ſein. Noch we— 
iger freilich läßt ſich das von ſeinem Sohne Georg 
phe jagen. der den Mut nicht fand. Guſtav Adolf 
in Land zu öffnen, um Magdeburg vor Tilly zu ſchützen. 
zu ſeinem Unglücke hatte Georg Wilhelm eine Zeitlang 


ich noch den Miniſter Grafen Adam von Schwarzen 


erg. der als Katholik in die Derhaltniſſe am wenigſten 
neinpaßte. Als deſſen Beichtvater ſtarb, weigerte die 
itheriſche Geiſtlichkeit ihm das Begräbnis auf dem 
irchhofe. Auf die Beſchwerde des Grafen bei dem 
erliner Ratsherrn, Johann Schönbrunn, einem nicht 
ben feinen, doch humoriſtiſchen Manne, entſchuldigte 
'1eſer den Stadtrat mit der Ungefälligkeit der Geiſt— 
chen: im Rathauſe würde man gewiß gern ſehen, 
enn alle katholiſchen Prieſter auf ihren Kirchhöfen 
then und ſchlafen möchten. , Uber Georg Wilhelms 
ohn war Friedrich Wilhelm, der große . Kurfurſt. 


„Der hat viel getan,“ konnte der große Friedrich 
inem Ahnherrn Friedrich Wilhelm nachrühmen, der 
Wahrheit ein „Großer Kurfürſt“ war. Durch eine 
uſche und enthaltſame Jugend, durch gediegenen Un- 
| rricht und tiefe Gründung in Gottesfurcht, hat dieſer 
e Grundlage zu allem Großen gewonnen und ihm vor 


em verdankt der brandenburg-preußiſche Staat ſeine 


werbende Kraft. Die Polen beſiegt er bei Warſchau, 


die Schweden bei Fehrbellin, ſeine Truppen helfen Ofen 


eſtürmen und die Türken beſiegen; als ein Prophet 
inftiger Seemacht und deutſchen Kolonialweſens er- 
chtet er eine afrikaniſche ZBandelskompagnie, entſaltet 
e Brandenburgiſche Flagge, legt ein Fort „Groß-Fried— 
chsburg“ beim Kap der drei Spitzen an Afrikas Weſt— 
\iſte an. Ungleich dem ſächſiſchen Kürfürſten wies er 
Pig, um den Preis ſeines evangeliſchen Glaubens ihm 
a1gebotene Krone Polens mit vollſter Entſchiedenheit 
zurück. Wo Glaubensgenoſſen von Unduldſamkeit ver⸗ 
ſolgt werden, tritt er ſchützend, befreiend für ſie ein, jo 
ſür die waldenſer, ſo aber vor allem für die verfolgten 
oteſtanten Frankreichs, die Hugenotten, die er in ſein 
and aufnimmt, unbekümmert um den Groll und die 
get indſchaft des Sonnenkönigs, deſſen Auſhebufig des 


Ediftes, von Nantes er ein Potsdamer Edikt entgegen 


Politik, ſondern aus 


ſtellt. Unabläſſig iſt er bemüht, Lutheranerft und Re— 
formierten ſeiner Staaten gleiche Rechte zu verſchaffen, 
beide auch zu friedſamem Einvernehmen zu erziehen; 
wenn ſelbſt ein Mann, wie der edle Paul Gerhard dies 
Beſtreben nicht zu würdigen weiß, ſo ſind dem großen 
Furſten daraus unberechtigte Vorwürfe genug er— 
wachſen; mag man immerhin die Glaubenstreue des 
herrlichen Dichters preiſen, ſo bleibt auch die Geduld 
und das Maßhalten des Herrſchers zu bewundern und 
man wird ſchließlich doch auf jener Seite auch eine übers 
Fiel hinaus peinliche Gewiſſenhaftigkeit bedauern 
müſſen. Das reformierterſeits entſtandene, zum Ge— 


meingut evanaeliſcher Chriſtenheit gewordene Troſtlied 


„Jeſus meine ZHuverſicht® aber wird der trefflichen Ge- 
mahlin des Großen Kurfürſten, Luiſe Henriette, aus 
dem Stamme der Oranier, zugeſchrieben. Auch ſeinen 
katholiſchen Untertanen war Friedrich Wilhelm ein ge— 
rechter Fürſt; die katholiſche Kirche konnte über nichts 
klagen, als daß ſie nicht herrſchte. 
er die Natur und Politik der römiſchen Kurie als die 
„den Meiſter ſpielen zu wollen“ und was man, ſo man 
ihr nicht unbedingt ſich zu willen gebe, erreiche, Je: 
höchſtens das dem Ulyſſes von Polyphem angebotene 
Beneficium nämlich als Letzter verſpeiſt zu werden. Gegen 
das Lebensende dieſes großen Fürſten war es denn auch, 
wo aller Wahrſcheinlichkeit nach ein gehäſſiger Convertit 
jene Lehninſche Weisſagung erdichtet hat, die den Unter— 
gang des Hohenzollernſchen Hauſes vorauszuſehen vor— 
gab und ſeit über zweihundert Jahren nun wie ein Un— 
glücksgeſpenſt immer wieder auſtaucht. — Hinter dem ge— 
waltigen Dater tritt naturgemäß der Sohn und Erbe 
zurück. Doch war es nicht etwa lediglich Großtun /und 


Eitelkeit, wenn er ſeine politiſchen Beſtrebungey num die 


Königskrone einſetzt; was dieſe zu bedeuten hatte, läßt 
ſich am beſten erſehen einmal aus den Anſtrengungen, die 
die Väter der Geſellſchaft Jeſu ſich gaben, um das Spiel 
in ihre Hand zu bekommen — es iſt das außerordentlich 
hübſch zu leſen — ſodann aber auch aus dem Grimm, 
den der heilige Stuhl über Preußens Erhebung zum 
Königreich empfand, die endlich erſt in den letzten Jahren 
Friedrichs des Großen widerſtrebend anerkannt wurde, 
wie ja der weſtfäliſche Frieden heute noch nicht aner— 
kannt iſt. | 

Die Allokution, mittels welcher im Jahre 1701 
Clemens der 11. wider das Königreich Preußen pro- 
teſtierte, hat nachſtehenden Wortlaut: | 

„Ehrwürdige Brüder! Es iſt Uns mitgeteilt 
worden, und die Nachricht iſt durch die ganze Welt ver- 
breitet, daß der Markgraf Friedrich von Brandenburg, 
vermittelſt eines frechen und bisher unter den Chriſten 
faſt unerhörten Sacrilegiums ſich den Namen und die 
Inſignien eines Königs von Preußen angemaßt hat unter 
Verachtung der Kirche Gottes und zwar durch einen 
ſtrafwürdigen Bruch des Rechtes, welches in dieſer Pro— 
vinz dem deutſchen Orden zuſteht. Er hat ſich alſo durch 


dieſe Handlung ſchamloſer Weiſe der Fahl derjenigen, 


beigeſellt, welche jenes göttliche Wort verdammt: Sie 
haben geherrſcht, aber nicht durch mich; ſie haben ſich 
zu Fürſten gemacht, aber ich habe es nicht gewußt. In 
welchem Grade eine ſolche Handlung den apoſtoliſchen 


Stuhl beleidigt und den heiligen Kanones widerſpricht, 


welche befehlen, daß ein ketzeriſcher Fürſt die Gewalt 
niederlegen ſoll, ſtatt zu neuen Ehren erhoben zu werden, 
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dafür erſparen Mir Eure ausgezeichnete Frömmigkeit 
und Euer wohlbekannter Eifer die Beweisführung. In— 
deß wollen Wir Euch nicht in Unwiſſenheit darüber 
laſſen, daß Wir dieſe Schandtat nicht bemäntelt haben; 
vielmehr haben Wir, um das Unerläßliche ſoviel als 
möglich zu tun und den Pflichten Unſres Amtes 
zukommen, durch Briefe an die katholiſchen 
dieſes freche und gottloſe Attentat öffentlich verdammt.“ 
Der knorrige zweite König in Preußen, Friedrich 
Wilhelm der 1., nannte ſich ſelbſt gelegentlich proteſtan— 
tiſch bis auf die Unochen. War des Großen Kur- 
fürſten beſonderes Verdienſt die Aufnahme der franzö— 
ſiſchen Hugenotten, ſo dasjenige Friedrich Wilhelms die 
Aufnahme der. Salzburger, 
Firmian ſte aus der Beimat verjagte. Geſchah ſonſt 
Glaubensgenoſſen Druck und Unrecht, ſo haben dieſe 
preußiſchen Fürſten, auch der große Friedrich, durch ört— 
liche Repreſſalien Rechte und Gleichheit oder doch Bil— 
ligkeit wohl mit raſcher und kräftiger Hand herzu— 
ſtellen gewußt. So war es allerdengs nur unter unbe— 
ſchränkter Herrſchaft möglich. Wenn durch die Erwerbung 
eines Teils von Polen und Schleſien im Oſten der Mo— 
narchie große Einwohnerzahlen römiſcher Konfeſſton dem 
Lande zuwuchſen, ſo durch die Gewinnung der Rhein— 
lande — der ehemaligen Erzbistümer Koln und Trier 
nach den Befreiungskriegen dem Weſten. Trotz allen 
guten Willens konnte es auch Friedrich Wilhelm dem 
5., dem „Gerechten,“ nicht gelingen, die Kölner Wirren 
zu vermeiden; vielmehr ſah er ſich in ſeinen letzten 
Jahren immer mehr in den leidigen Kirchenſtrett ver— 
wickelt. (Die beſte und gerechteſte Würdigung dieſes 
Königs findet man übrigens in Treitſchkes deutſcher 
Geſchichte.) Erſt unter 
wurde ein ſcheinbarer Stillſtand herbeigeführt. Bier aber 
jet doch des Segens gedacht, der der evangeliſchen Kirche 
Preußens 1817 im Reformationsjubiläum aus der von 
Friedrich Wilhelm dem 5. begründeten Union er— 
wachſen iſt, ein Segen. den die Evangeliſchen der Dia— 
ſpora — im Auslande, in der weiten Welt, immer mehr 
erfahren. Mehren ſich doch die Gemeinden von Jahr 
zu Jahr. die in allen Weltteilen der evangeliſchen Landes— 
kirche Preußens ſich anſchließen. Wie übrigens Fried— 
rich Wilhelm der 1. die Salzburger, ſo hat der dritte 
Friedrich Wilhelm noch einmal in den ZHillertalern öſter— 
reichiſche Glaubensgenoſſen in ſeinen Landen aufgenom— 
men. Die perſönliche Glaubensſtellung des Königs er— 
hellt am beſten der Briefwechſel, den er mit ſeiner 
Halbſchweſter, der Herzogin von Unhalt-Kothen (Gräfin 
Julie von Brandenburg) im März 1826 geführt 
hat. Friedrich Wilhelm dem g., dem „Roman— 
tiker“ auf dem Thron, wurde es an ſich leichter 
der römiſchen Kirche entgegenzukommen. Der alt— 
fatholiſhe Biſchof Reinkens hat geurteilt, der Haupt 
fehler dieſes hochherzigen Fürſten ſei es geweſen 
„zu aut für die Welt im KNirchenkleide zu ſein.“ Immer 
hin darf man ſich davon doch auch keine falſche Yor- 
ſtellung machen. Es war doch Friedrich Wilhelm der 
g., der mittels Armeebefehls am 7. Juni 1855 jeden Offi 
zier ſeines Heeres ſofort für entlaſſen erklärte, der auf die 
ſchmachvollen Bedingungen des Biſchofs von Trier 
(eidlihe Zuſicherung katholiſcher Erziehung Jamt- 
licher Kinder) eingehe, „ein den Mann wie das evan— 
geliſche Bekenntnis entwürdigender Schritt.“ Es war 
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nach⸗ 
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als der fanatiſche Erzbiſchof 


dem vierten Friedrich Wilhelm 


Nr. 4. 


— —— — —— 1 * 


doch Friedrich Wilhelm, der alsbald 1844 ſich zum Pro 
teftor der Guſtav-Adolf-Pereins erklärte in einer He 
binettsordre, die es verdient, immer wieder geleſen z; 
werden. Nichts aber hat dem Könige mehr Deranlaſſun 
gegeben, ſeiner durchaus evangeliſchen Grundanſchan 
ung Ausdruck zu verleihen, als die heilige Entrüſtune 
in die ihn die bevorſtehende Derkündigung der er 
fleckten Empfängnis der heiligen Jungfrau 1854 ve 
ſetzte, worüber Ranke des Konias Briefe an den dame 
ligen Geſandten in England (Bunſen) mitgeteilt ha— 
Auch des UMönigs Gattin, Eliſabeth, aus dem Hau— 
Bayern, ohne gedrängt zu ſein, evangeliſch geworden 
iſt zeitlebens eine ſchlichte evangeliſche Fürſtin gebliebe 
eine Diakoniſſin im Purpur. In der Friedenskirche 
Sansſouci bei Potsdam ruht der Hönig, da, wo herna— 
auch der deutſche Kaiſer Friedrich der 3. ſeine Ruhe a: 
funden hat. Dieſem verdanken wir das Wort: wir werde 
doch noch das Recht haben, uns proteſtantiſch zu nennen 
Wir ſchließen dieſen raſchen Ueberblick über di 
Hohenzollernfürſten mit der Erinnerung an den erſte 
deutſchen Kaiſer, Wilhelm den 1. Sein Briefwechſe 
mit Papſt Pius dem 9. iſt ein ſchlechthin klaſſiſche 
Dokument der Kirchen- und Weltaeſchichte. 
Hermens 


— —— ͥ ꝓ —— — — — —— — 


heinrich von Treitschke über das Geschlecht de: 
hohenxollern 


Der begeiſtertſte Herold des Hauſes Hohenzoller 
iſt der große Geſchichts\chreiber Heinrich von Treitſchk 
geweſen und ſeine frühe Erkenntnis des deutſchen Be 
rufs der Hohenzollern hat ihn in ſchweren Swieſpa! 
mit ſeinen Angehörigen, beſonders mit ſeinem Vater 
dem ſächſiſchen Generalleutnant von Treitſchke, gebracht. 


Faſt alle ſeine Schriften ſind ein einziger Lobgeſang au. 


Auf gut Glück greifen wir einig 
Stellen aus ſeiner „Politik“ und aus ſeiner „Deutſchen 
Geſchichte des Neunzehnten Jahrhunderts“ heraus, w. 
beſonders in Band 1, Seite 26—86 der Aufſtieg un 


die Hohenzollern. 


die Derdienſte der Hohenzollern um ihr Preußen un! 


um das ganze Deutſchland geſchildert werden. 
Heinrich von Treitſchke betont: „So iſt es den! 
die providentielle Stellung des preußiſchen Staats ge 
weſen, daß er abweichend von aller Regel in Deutſch 
land ein Fürſtenhaus beſaß, welches ſich zum Glaube 
einer kleinen Minderheit bekannte. Seit Johann Siais 
mund gehörten die Hohenzollern dem kalviniſchem Be 
kenntnis an. Preußen hat zuerſt das alte ſtaatskirchlich. 
Syſtem verlaſſen, weit früher als die franzöſiſche Revolu 
tion den Bruch damit verſuchte. Gewiſſe Unſhauunae' 
werden durch eine lange hiſtoriſche Erfahrung zur Ge 
wohnheit eines Herrſcheraeſchlechts. Die Union wa! 
für die Hohenzollern urſprünglich nichts als ein No! 
behelf, um ſich ſelber zu ſichern. Durch ſeinen Ueber 
tritt zum reformierten Bekenntnis war der Monarc 
mit ſeinem Hauſe in die kleine Minderheit gekommen 
er mußte alſo verſuchen, in irgend einer Form eine 
Vereinigung zu finden.“ Friedrich Wilhelm der 1. „har 
die allgemeine Schulpflicht zuerſt im großen Stile durch 
geſetzt; das 1ſt ein unſterbliches Derdienſt dieſes geniale“ 
Pedanten. Natürlich war auch in Preußen der Wider 
ſtand ein ungeheurer: wie gegen die Kantonpflicht, 19 
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ſträubte man ſich, die Kinder in die Schule zu ſchicken. 


Es beginnt das Ringen der Krone mit der Dummheit 
des eigenen Volkes. Dieſe gewaltige Arbeit gegen den 
Widerſtand uralter Barbarei iſt eins der Klemodien 
der Hohenzollernkrone.” Wie für dieſe Jubelfeier ge— 
ſchrieben erſcheinen die Worte: „Wir würden ja byzan— 
tiniſche Schmeichler ſein, wenn wir ſagen wollten, daß 
unſer Königsgeſchlecht an ſich allen anderen Familien 
des Landes überlegen ſei. Nicht eine perſönlich aus— 
gezeichnete Tugend oder Pernünftigkeit begründet die 
Stellung der Hohenzollern, ſondern ihr Vorzug beſteht 
eben darin, daß ſie die Könige ſind, daß ſie auf eigenem 
Rechte ſtehen, ein Recht der Berrſchaft ausüben, an dem 
nicht gezweifelt wird. — Im Ganzen kann man von 
den Hohenzollern, einem begabten Geſchlecht, das ſtarke 
individuelle Verſchiedenheiten aufweiſt, doch ſagen, daß 
ſie mit wenigen Ausnahmen einfache Naturen geweſen 
ſind. Was zeigt Friedrich der Große trotz aller Geniali— 
tät für einen ſchlichten Derſtand, der immer das Nahe— 
liegende ſieht. — 
ein Vater gleichen Sinnes mit ſeinem Sohne geweſen. 
Das iſt die Korrektur, welche die Natur hier anwendet, 
zu unſerem Glück, gegen die Gefahr einſeitiger Erſtar— 
rung. — Sollten wir ſtatt unſeres ruhmvollen 
Hohenzollernhauſes uns enalijche - George wünſchend 
bir haben eine ſo ſtolze monarchiſche Geſchichte, daß ein 
Dreuße wohl ſagen darf: der beſte Monarch iſt für uns 
zerade gut genug!“ 


Ein anderes Mal hören wir: „König Friedrich 
Wilhelm der 1. gab dem neuen Namen von Preußen 
Zinn und Inhalt, vereinte ſein Volk zur Gemeinſchaft 
bolitiſcher Pflichterfüllung, prägte den Gedanken der 
Iflicht für alle Zukunft dieſem Staate ein. Nur wer 
den knorrigen Wuchs, die harten Scken und Kanten des 
iederdeutſchen Volkscharakters kennt, wird dieſen ge— 

valtigen SZuchtmeiſter verſtehen. — Die menſchlichſte 
er RKönigspflichten, die Beſchützung der Armen und 
Zedrängten, war für die Hohenzollern das Gebot der 
Zelbſterhaltung; ſie führten mit Stolz den. Namen 
Könige der Bettler“, den ihnen Frankreichs Hohn er— 
ann. Der treuen Sorgfalt für das Wohl der Maſſen, 


icht dem Glanze des Uriegsruhms dankten die Hohen- 


ollern das in aller Not und Verſuchung unerſchütter⸗ 
che Vertrauen des Volkes zu der Krone.” Wie wenig 
eilich ſolches preußiſche Weſen ſelbſt von geborenen 
-'reujzen verſtanden wurde, zeigen die Herzensergüſſe 
Dinkelmanns: „Ich gedenke mit Schaudern an dieſes 
Ind; auf ihm drückt der größte Deſpotismus, der je 
dacht iſt. Beſſer ein beſchnittener Türke werden als 
Preuße. In einem Lande wie Sparta (eine ſehr 
dale Bezeichnung des Regiments des Korporalſto>s !) 
inen die Künſte nicht gedeihen und müſſen gepflanzt 
Sarten.“ Doch unter dem Eindruck der Siege Fried— 
Ichs des Großen ſchrieb derſelbe Winkelmann: „Es 
ſet ſich zum erſten Mal die Stimme des Vaterlandes 
mir hören, die mir vorher unbekannt war.“ In der 
It „erwuchs unter Friedrich dem Großen in der Schule 
Leiden und Kämpfe dem Volke Preußens eine leben— 
de Staatsgeſinnung. Ein Preuße zu ſein, war vor— 
a eine ſchwere Pflicht, jetzt ward es eine Ehre. 
wotteifernd taten alle Provinzen ihre „verfluchte Pflicht 
d Schuldigkeit, wie die neue Redensart der Preußen 


Noch nie iſt bei den Hohenzollern 


lautete.“ Noch ſei der Würdigung Kaiſer Wilhelm des 
1. gedacht: „Genial an Uaiſer Wilhelm war nicht ſein. 
Genie, es war ſein ruhiger, feſter Wille, eine Gabe, die 
viel ſeltener 1ſt, als man gewöhnlich meint. arg Rraft 
des Charakters war ſeine Stärke.“ r. Carl Fey 


Das deutsche Kaisertum im Weltkriege 


Noch iſt das Ergebnis des jetzigen Weltkrieges un— 
gewiß. Das eine halten wir alle für unbedingt gewiß, 
daß die beiden verbündeten Raiſermächte, der früher 
ſogenannte „Dreibund,“ dem Anſturm einer ungeheuren 
Ueberlegenheit im Derein mit der Türkei ſtandhalten 
werden. Aber unbeſtimmt iſt es noch, ob es darüber hin— 
aus zu einer umfaſſenden Neugeſtaltung der Derhältniſſe 
kommen wird.“ 

Ein Ergebnis aber liegt heute ſchon klar zu Tage: 


die monarchiſche Staatsform des Deutſchen Reiches und 


OHeſterreichs hat eine gewaltige Stärkung erfahren. Die 
beiden Kaiſerſtaaten ſind heute die einzigen Staaten der 
Welt, in denen eine kraftvolle Monarchie mit geſicherter 
Volksfreiheit und parlamentariſcher Selbſtbeſtimmung 
ſich vereinigt. Rußland beſitzt ja eine ſtarke monarchiſche 
Gewalt, aber trotz der P -Anjate des 
letzten Jahrzehnts doch nur einen „Abſolutismus ge— 
mildert durch den Meuchelmord,“ (Bismarck) eine Herr- 
ſchaft, wie Bismarck es ausdrückt, welche ſeit jeher in 
der Hand der höheren Bureaukratie liegt: „Faſt j 
Miniſter oder höherer Staatsbeamte beeinflußt ein Blatt 
und es fällt ſelbſt dem Kaiſer ſchwer, den einheitlichen 
Gang Far ee e herzuſtellen und aufrechtzu— 
abe 


In allen übrigen Staaten aber herrſcht heute 
entweder die republikaniſche Form oder aber eine Mo— 
narchie, welche nur noch eine Scheingewalt beſitzt. Seit 
der franzöſiſchen Revolution von 1789 ſchien es, als ob 
die Tage der monarchiſchen Staatsform gezählt ſeien. 
Durch 200 Jahre lag bis dahin die Ausbildung einer 
einheitlichen, abſoluten Monarchengewalt in der Linie 
des ſtaatlichen Fortſchritts. Auf dem Wege zu dieſem 
Ziel der Ausbildung abſoluter Monarchengewalt iſt in 
Oeſterreich wie auch in Frankreich die ſtändiſche Oppo— 
ſition, welche mit dem proteſtantiſchen Glauben verquickt 
war, zerſchmettert worden. So ſehr wir das beklagen, 
jo. iſt doch einzugeſtehen, daß in Staaten, wo dieſer Fort- 
ſchritt nicht erreicht wurde, wie in Polen, unheilbarer 
Verfall und Untergang des Staates eintrat. Nachdem 
aber die abſolute Gewalt des Monarchen ihre Aufgabe 
erfüllt hatte, die Staatseinheit zu ſichern, ſchien ſie zum 
Untergang beſtimmt zu ſein. Unter Rückſchlägen im 
einzelnen haben eigentlich alle Staaten der Welt ſeit 
dem 18. Jahrhundert den Abbau der monarchiſchen Yoll- 
gewalt begonnen oder vollzogen. 

Das Deutſchland Wilhelms des 1. und Bismarcks 
hat hier, zuerſt einen Damm aufgerichtet. Die ſegens— 
reiche Bedeutung einer ſtarken monarchiſchen Gewalt als 
Schutz der Schwachen, als ausgleichende, über den 
Parteien ſtehende Gerechtigkeit, als machtvolle Derfor- 
perung des nationalen Willens, iſt hier überwältigend 
ans Licht getreten. Wenn wir die Juſtände in den repu— 
blikaniſch oder parlamentariſch regierten Staaten in 
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Vergleich ſetzen mit der ſtaatlichen und ſozialen Ord- 
nung unſrer beiden verbündeten Kaiſerſtaaten, Jo fällt 
der Vergleich ohne allen Hwetfel zu Gunſten der letzteren 
aus. Selbſt der Sozialdemokrat Bebel hat das anerkannt. 
Wilhelm der 2. hat nun das Erbe ſeines Großvaters 
in großzügiger Weiſe fortgeführt. Er hat gezeigt, daß auch 
in einem Großſtaat der Gegenwart — bei aller not- 
wendigen Mitwirkung der Bürger an der Selbſtregierung 
— für eine ſtarke, eigenberechtigte monarchiſche Gewalt 
Raum iſt. Der jetzige Weltkrieg hat die Anerkennung 
des von Wilhelm dem 2. in raſtloſem Streben aufge— 
richteten Zuſtands gebracht. Die Worte, mit denen die 
deutſche Volkshymne ſchließt: „Liebe des Daterlands, 
Liebe des freien Manns, ſchirmen den Fürſtenthron wie 
Fels im Meer,“ ſie ſind heute zu einer erhabenen Wirk— 
lichkeit geworden. An dieſem Fels im Meer werden 
die Stürme des Weltkriegs zerſchellen. Und im Innern 
werden ſich die zerſetzenden auflöſenden Wellen unſres 
modernen Geſellſchaftslebens brechen an dieſem Bort 
geſchichtlicher Ueberlieferung, Ordnung und Sucht. 
Ferdinand Avenarius hat in ſeinem „Kunſtwart“ 
einmal zuſammengefaßt, welche ungeheuerlichen, wahn— 
witzigen Formen der Haß gegen Wilhelm den 2. in der 
feindlichen Preſſe angenommen hat. Dabei hat wohl 
nie ein Fürſt durch lange lange Jahre ſo unermüdlich 
und erfinderiſch um die Anerkennung dieſes ſelben 
Auslandes gerungen. Es war uns wohl oft zu viel, 
wenn wir den oberſten Träger des Deutſchtums Re ſo 
in allen erdenklichen Liebenswürdigkeiten erſchöpfen ſahen. 
es war uns zu viel, weil der Anſchein entſtand, als ob 
wir auf die Gunſt dieſes Auslandes angewieſen ſeien. 
Beute, angeſichts der unermeßlichen Blutſchuld dieſes 
Urieges preiſen wir den Kaiſer, der alles aufgeboten 
hat, was in Menſchenhand lag, um alten Groll und alte 
Hoffnungen zu beſiegen, bevor es zum Aeußerſten kam 

Vielleicht iſt die Annahme nicht unbegründet, daß 
in dieſem Kampfe nicht ſo ſehr die Geſtalt Wilhelm 
des 2., dieſes angeblichen neuzeitlichen „Attila,“ als die 
deutſche monarchiſche Ordnung und organiſatoriſche 
Kraft, die im Kaiſertum gipfelt, gehaßt und befehdet 
wird. Wie in der Gegenwart in demokratiſch geleiteten 
Staaten die Regierung ſich bildet, das deutet ein be— 
deutender Staatsrechtslehrer, der Schwede 
F. Steffen in ſeinem Buche: „Die Demokratie in 
land“ mit folgenden Worten an: 

„Die gewerbsmäßigen, ſeit Jahrzehnten eingeübten 
und abgehärteten Organiſatoren der Wahlorganiſationen 
ſpielen ſowohl in England wie in den Vereinigten 
Staaten die Rolle politiſcher Maſſenhypnotiſeure, poli— 
tiſcher Marktſchreier und politiſcher Schreckfabrikanten. 
Sie haben oft viel mehr Aehnlichkeit mit beſoldeten po— 
litiſchen Senſationsmachern und gedungenen Volksver- 
führern, als mit Berufspolitikern die für eine perſönliche 
Ueberzeugung kämpfen. Die Redakteure und die poli⸗ 
tiſchen Mitarbeiter der Seitungen gleichen ihnen wie 
ein Ei dem andern. In jeder bedeutenden Wahlkam— 
pagne verwandelt ſich der größte Teil der Tagespreſſe 
in ein Pandämonium zeternder, fürchterlich lügender, 
verleumdender, frech übertreibender politiſcher Hum- 
bugmacher, denen Ehre, Wahrheit und das Gemeinwohl 
gegenüber dem Intereſſe, die Wahl gewiſſer Kandidaten 
durchzuſetzen, tatſächlich gar nichts bedeuten.“ 
Gegenüber dieſer Gewiſſenloſigkeit bedeutet das 


Eng⸗ 


ſchaftlichen Willkür erſtreben; 


der Idee ſich veredelt.“ 


Guſtav 


Einer 


Volk. Dr. 


ſtarke Verantwortlichkeitsgefühl der deutſchen Mo— 
narchie, wie es von Herrſchern wie Friedrich dem 2. 
Wilhelm dem 1. und 2, ausgebildet wurde, eine große 
ſittliche Macht. | 
Wie es der berliner Hochſchullehrer Ferd. Jak. 
Schmidt in ſeinem Aufſatz: „Der Geiſt des deutſchen 
Kaiſertums“ (2Uomenius-Blätter, 4. Jahrgang 1915), 
ausdrückt: „Mögen andre Nationen durch den Ausbau 
der parlamentariſchen Derfaſſung das größtmögliche 
Maß für die Betätigung der individuellen und geſell— 
unſerem Volke war das 
höhere Siel geſetzt, verm:ttelſt ſeiner konſtitutionellen 
Verfaſſung den Weg der wahren Freiheit zu eröffnen 
d. h. den Weg, auf welchem „das Individuum Staat 
wird und der Menſch in der Seit ſich zum Menſchen in 
Das iſt der Geiſt, aus dem 
das deutſche Kaiſertum geboren wurde. Kein Wunder 
alſo, daß das deutſche Reich allen anderen Staaten an 
n Kraft und Macht überlegen iſt! Denn es iſt 
das Erzeugnis einer neuen, höheren Menſchheitsidee, die 
noch kein anderes Polk in ihrer ganzen Bedeutung zu 
ergreifen und in die Tat umzuſetzen vermocht hat. Oder 
wo auf der Welt hätte ſich ſonſt der Gedanke zu ver 
wirklichen begonnen, daß das wahrhaft Menſchliche im 
Menſchen ſich gemäß ſeiner nationalen ESigentümlichkeit 
in dem Staatswillen objett.v darzuſtellen und ſo die 
Grundmacht einer wahrhaft ſittlichen Lebensgemeinſchaft 
abzugeben hat? Bierin liegt das rein Kaiſerliche unſeres 
Kaiſertums und iſt als ſolches von allem „Imperialis 
mus“ der nach äußerer Weltherrſchaft ſtrebenden Na 
tionen grundſätzlich verſchieden.“ | 
In Wilhelm dem 2. hat dieſe deutſche Katſeride: 
eine wunderbar kraftvolle und erhabene Verkörperung ge 
funden. Wir ſchauen zu dieſem Träger der deutſche! 


KHaiſerkrone, als zu einem Hort und Hiiter germaniſcher 


Sittlichkeit, dankbar und vertrauensvoll empor. Das 
Bild eines Mannes, wie es nun, geläutert von allen 
Schlacken, aus ungeheuren ſeeliſchen Kämpfen uns an. 
blickt hat etwas ungemein Ergreifendes. Es iſt die Yer 
körperung unſres deutſchen Kriegswillens, der die un 
geheuerſte Kampfesprobe beſteht, nachdem er lange un! 
heiß gerungen hat mit dieſes Schickſals ungeheurer Ge 
walt. Es iſt uns die Verkörperung des alten Hohen 
zollernſpruchs: „Gott mit uns.“ Wenn wir in das 
leidensernſte Antlitz dieſes Mannes ſchauen, ſo wiſſe! 
wir, daß Gott mit uns ſein kann und ſein wird 
mit Gott iſt immer die Majorität, nach 
Wilhelms des 2. Wahlſpruch. Und darum war nie ſein 
Volk ſo nate ihm und niemals er ſo nahe ſeinen 
Ottmar Hegemann 


Kleine Züge ans dem Leben Friedrichs des Ersten 


von Brandenburg 
In Folge 18 der Warburg habe ich die Bedeutu1i. 


des erſten Hohenzollernkurfürſten für die Mark und de 


weiteren Perlauf der deutſchen Geſchichte kurz gewür— 
digt. Es ſei mir geſtattet, hier noch allerlei kleinere 
Einzelzüge aus dem Leben dieſes wahrhaft hervorragen- 
den Mannes nachzutragen, die zum Verſtandnis ſeine! 
Perſönlichkeit und ſeines Wirkens immerhin etwas be 
tragen mögen. 
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Friedrich ſtammte aus kinderreicher Ehe; er war 
das zehnte Kind unter elf Geſchwiſtern. Sein Geburts— 
tag iſt unbekannt; er ſelber wußte nicht, an welchem Tage 
er geboren war, hat anſcheinend auch keinen Wert dar— 
auf gelegt, ſeinen Geburtstag zu feiern. Nur ſoviel ſteht 
feſt, daß er zwiſchen dem 6. Auguſt und dem 26. 
November 1571 geboren ſein muß. 

Ebenſowenig wiſſen wir von ſeiner Kindheit. 
Immerhin wird es den Menſchen von heute einiger— 
magen wunderlich vorkommen, wenn ſie erfahren, daß 
das Knäblein Friedrich bereits mit 6 Jahren glücklicher 
Bräutigam war. Es gehörte das damals zu den fürſt— 
lichen Gepflogenheiten, womöglich ſchon im zarlen 
Uindesalter, oft ſogarzwiſchen zwei- und dreijährigen 
Kindern, Derlobungen 'zu ſtiſten, ſelbſtverſtändlich in 
orſter Linie aus politiſchen Gründen, um engere Be- 
ziehungen zwiſchen den einzelnen Häuſern herzuſtellen, 
den nach langer Fehde endlich zuſtande gekommenen 
Frieden durch Stifrung einer neuen Derwandtſchaft zu 
beſiegeln uſw. So iſt auch Friedrichs Vater 8 Jahre 
ang mit ſeiner kindlichen Braut verlobt geweſen. Und 
wer werden nachher ſehen, daß es Friedrich ſelbſt ſpäter 
mit ſeinem zweiten Sohne nicht anders machte. 

Die ihm zugedachte Braut, mit der er am 50. Auguſt 
er verlobt wurde, war eine Itatienerin, Anglexia, 
Tochter des Bernabo Visconti von Mailand, deſſen 
Töchter wegen des ungeheuren Reichtums des Daters 
ſehr begehrte Partien waren. Da bei dieſer Verbindung 
volitiſche Vorteile nicht in Frage kommen konnten, iſt 
anzunehmen, daß eben der Reichtum der Braut in 
dieſem Falle für den Vater ausſchlaggebend war. Die 
Herbindung kam indes nicht zuſtande, da die Braut vor 
der Hochzeit ſtarb. Erſt ſpät hat Friedrich geheiratet; 
c war bereits 30 Jahre, aks er die Herzogin Eliſabeth 
don Bapern, die „ſchöne Elſe,“ heimführte, mit der er 
iber 40 Jahre, bis zum Jahre 1442, in glücklichſter Ehe 
ebte. Fehn Kinder wurden ihnen geſchenkt. 

Aus der Zeit vor ſeiner Verheiratung iſt ein Ereig— 
nis zu erwähnen, das von beſonderm Einfluß auf ſeine 
Jukunft werden ſollte. Das war ſeine Teilnahme an 
dem Türkenkrieg Konig Sigismunds im Jahre 1596. 
Damals bedrängte Sultan Bajaſid Konſtantinopel aufs 
\eftiaſte. Sigismund erließ einen Aufruf zum Mampf 
egen die Türken, dem viele Ritter und Fürſten folgten, 
arunter auch Friedrich von Hohenzollern. Der Derrat 


er Serben unter ihrem Unjäs Lazarowicz brachte dem 
Mitten in der Schlacht 


(reuzheere den Untergang. 
ingen ſie zu den Türken über und führten iy die Nieder— 
ige des Chriſtenheeres herbei. Mit Mühe retteten ſich 
die letzten Trümmer des Heeres über die Donau 
(önig Sigismund war ſelbſt in höchſter Lebensgefahr. Er 


erdankte ſeine Rettung nur der Standhaftigkeit und Treue 


Friedrichs von Hohenzollern und des Grafen Rup— 
recht von der Pfalz, die ihn mit ihrem eigenen Leibe 
deckten und unter einem Hagel von Pfeilen mit einer 
Barke auf ein venetianiſches Donauſchiff retteten. Ueber 
Jalmatien gelangten die Flüchtlinge nach Ungarn und 

die Heimat. Von jenem Tage ab datiert die Freund— 


at Sigismunds für den Burggrafen Friedrich, der es. 


cht zuletzt zu danken iſt, daß die Mark Brandenburg 
[aſt zwanzig Jahre ſpäter an die Hohenzollern kam. So 
ann man ſagen: auf emer Tat der Nibelungen— 


treue erhebt ſich das Gebäude des Hohenzollernſtaates, 
der nun in neuem VNibelungenkampfe, Schulter an 
Schulter mit dem alten Kampfgenoſſen, ſich bewährt. 


Mit zu den bedeutſamſten Regierungshandlungen 

5 Aurfürſten Friedrich gehört die Anknüpfung engerer 

Beziehungen zu Polen, die er, dem Brauche der damaligen 
Zeit entſprechend, auf dem Wege einer Heirat verſuchte. 
Iſt der Verſuch auch ſzhlaeſchiagen, — von unſerm heuti— 
gen Standpunkt aus müſſen wir ſagen: glücklicherweiſe! 
— ſo zeigt er doch, mit welchen weitausſchauenden Plä— 
nen dieſer große Politiker ſich trug. 

Bekanntlich machte ihm die Feindſchaft ſeiner Nach— 
barn, die das Erſtarken der Mark höchſt ungern ſahen, 
viel Not. Der gefährlichſte Gegner aber war ohne 
Zweifel das mächtige Polenreich. Nun waren in dem 
Kampf bei Angermünde im Jahre 
polniſcher Edelleute geſangen genommen worden. Und 
die Verhandlungen über deren Auslöſung benutzte der 
Kurfürſt, um mit Polen in nähere Verbindung zu treten. 

Der Polenkönig Wladislaw, damals 22 Jahre alt, 
hatte nur eine einzige Tochter, Hedwig, die 16 Jahre alt 
war. Nach langwierigen Verhandlungen kam 1521 ein 
Vertrag zuſtande, nach dem der zweite Sohn des Kur— 
fürſten, damals 7'/, Jahre alt, mit der polniſchen 
Hönigstochter verlobt wurde. Die Hochzeit ſollte nach 
fünf Jahren ſtattfinden. Für den Fall, daß Wladis law 


ohne Söhne ſtarb, was als ſicher anzunehmen war, wurde 


der Tochter und ihrem dereinſtigen Gemahl die Thron— 
folge zugeſichert. Darum ſollte der junge Markgraf in 
Polen, am Hofe ſeines künftigen Schwiegervaters er— 
zogen werden. So kam der junge Bräutigam mit 8 
Jahren zur Erziehung nach Polen, wo er ſeine ganze 
Jugend verbrachte. 

Ueber dieſe verbindung aeriet aber Kaiſer S1g1S- 
mund in heftigen Horn, da er von dieſer Beirat einen 
gar zu ſtarken Machtzuwachs Brandenburgs befürchtete 
und verfolgte ſeinen alten Freund hinfort mit ingrim— 
migem Haß, in der Hoffnung, die geplante Hochzeit doch 
noch zu vereiteln. Es gelang ihm auch ſchließlich, das 
Bündnis zwiſchen Brandenburg und Polen zunichte zu 
machen. Im Jahre 1425 kämpften polniſche Hilfstruppen 
auf ſeiten der Pommern und Mecklenburger gegen Bran— 
denburg, das der Uebermacht weichen mußte. Kurfürſt 
Friedrich mußte erkennen, „daß ein Markgraf von 
Brandenburg nicht ſtark genug war, eine Politik zu 
treiben, die weder von der des Reichsoberhauptes, noch 
derjen-gen der übrigen Reichsfürſten, noch endlich der 
eines Nachbarſtaates ſich abhängig machte, ſondern allein 
von den Intereſſen des Landes ihre Impulſe empfing. 
Er mußte damals einen Kampf als ausſichtslos aufgeben, 
welchen 500 Jahre ſpäter ſein Enkel, Friedrich der 
Große, wieder aufnahm und unter anderen YVerhaltniſſen 
und mit anderen Mitteln zu ſiegreichem Ausgange 
führte.“ (Archivrat Dr. Schuſter, Aus der Geſchichte 
des Hauſes Hohenzollern, S. 40.) 

Das Band zwiſchen den beiden Fürſtenkindern 
wurde dadurch freilich noch nicht zerriſſen. Treu hielt 
der heranwachſende Bräutigam zu ſeiner liebreizenden 
Braut, deren Leben bald in Qual und Leid enden ſollte. 
Ihr Vater verheiratete ſich nämlich zum vierten 
Mal, und dem N wurde ein Sohn geboren, 
deſſen Thronfolge die Mutter mit allen Mitteln zu 


1420 eine Anzahl 
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ſichern ſuchte. Und da die Tochter aus der früheren 
Ehe dem immer noch im Wege ſtand, mußte ſie ſterben. 
Jedenfalls war Hedwig, ebenſo wie ihr Bräutigam 
überzeugt, daß ſie durch Gift ſtarb. Daß das ſchreckliche 
Ereignis auf den jungen Markgrafen, der inzwiſchen 
18 Jahre alt geworden war, einen furchtbaren Ein— 
druck gemacht hat, kann man ſich denken. Er wurde 
ſchwermütig und heiratete erſt zehn Jahre ſpäter. Ein 
goldener Rönigstraum war in nichts zerronnen. 

Auch Kurfürſt Friedrich hat ſchwer an dieſer Ent— 
täuſchung getragen. Aber für ihn und unſer ganzes 
Volk war es gut, daß er mit ſeiner ganzen Kraft hinfort 
darauf geworfen wurde, an der inneren Er- 
ſtarkung ſeines kleinen Landes zu arbeiten. Der Weg 
zur Größe geht immer von innen nach außen. 
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Wochenschau 
Deutſches Reich 


Eine mehrdentiae Untwort hat der Papſt den. dent- 
ſchen Biſchöfen auf ihre von der Fame Biſchofskonferenz an ihn 
geſandte Ergebenheitsgdreſſe gegeben. Es heißt darin u. a:: 

In dem Maße, wie die Notlage durch die Fortdauer des Nrieges 
ſich verſchlimmert, wächſt auch, wie wir ſehen, bei allen die Sehn- 
ſucht nach dem Frieden. Aber wir wünſchen gar ſehr, daß dieſe all— 
gemeine Sehnſucht bei allen den königlichen Weg einſchlagen möge, 
der in duldſaſner und menſchenfreundlicher Liebe zum Frieden führt. 
Von dieſem Wege würden weit abirren, die etwa glauben ſollten, 
es ſei ihnen erlaubt, die Handlungen der Kathohken eines anderen 
Volkes durch Wort und Schrift in einer Weiſe herabzuſetzen, daß ſie, 
wie der Apoſtel (Gal. 5, 26) ſagt, einander herausfordern, einander 
beneiden, und ſo neuen Hunder zu der Erbitterung liefern, deren 
Glut ſie durch Gerechtigkeit des Urteils und durch Milde der Ge— 
ſinnung löſchen ſollten.“ | 

Gilt das nun den franzöſiſchen Biſchöfen mit ihrer bekannten 
Schmähſchrift oder auch der deutſchen Abwehr? 

Seinen Hoffnungen für die Löſung der 
comiſhen Frage gibt Dr. Julius Bachem in den „Süd— 
deutſchen Monatsheften“ folgendermaßen Ausdruck: „Während der 
Dauer des Dreibundes haben die Uatholiken in Heſterreich: Ungarn 
und namentlich im Deutſchen Reich in Rückſicht auf den Dreibund 
bei Behandlung der römiſchen Frage die größte Furückhaltung ſich 
auferlegt. Seuge deſſen ſind die vorſichtigen Reſolutionen, welche 
die alljährlichen Generalverſammlungen der Katholifken Deutſchlands 
zur römiſchen Frage zu faſſen pflegten.“ Die ſeit einer Reihe von 
Jahren wiederkehrende Keſolution lautet: 2 Die Generalverſammlung 
verlangt nach wie vor für den Papſt als das Oberhaupt der katho— 
liſchen Uirche eine volle und wirkliche Freiheit und Unabhängigkeit 
in Ausübung ſeines oberſten Birtenamtes, welches die unerläßliche 
Vorbedingung für die Freiheit und Unabhängigkeit der katholiſchen 
Nirche iſt.“ Jetzt bedarf es der bisher geübten Zurückhaltung nicht 
mehr. Jetzt wird die Forderung. nach voller Unabhängigkeit des 
Papſttums in Deutſchland und in Heſterreich-Ungarn wieder lauter 
und nachdrücklicher erhoben werden. Auch das führende Organ der 
öſterreichiſchen Katholiken, die Reichspoſt, tut es bereits. Und die 
Natholiken der ganzen Welt werden und müſſen dieſe Forderung mit— 
erheben. Denn die Unhaltbarkeit des gegenwärtigen Huſtandes iſt 
niemals klarer hervorgetreten. Jetzt wird die römiſche Frage nicht 
mehr zur Ruhe kommen, bis ſie eine Löſung gefunden hat, welche 
Dauer und Sicherheit verſpricht. Italien iſt außerſtande, die Löſung 
zu geben, alſo muß ſie Italien auferlegt werden. Das iſt auch eine 
der großen Aufgaben, welche nach Beendigung des Weltkrieges an 
die Mächte herantreten werden .. . . Die gewaltige, weltumſpan— 
nende Macht des Papſttums darf zu keiner Seit einem einzelnen 
Staate dienſtbar, von keinem einzelnen Staate abhängig ſein, weder 
unmittelbar noch mittelbar.“ | 


Katholiſhe Beerdigung eines Covangeliice: 


Bekanntlich kommt es in Meſterreich ſehr häufig vor — auch im Kris 


und gegenüber gefallenen Uriegern w_ wie unſere Leſer wiſſen, gold 
Vorfälle nicht ganz ausgeblieben — daß man den verſtorbenen Evan 
geliſchen das ehrliche Grab auf dem Friedhof zu verweigern ſucht un 
wohl auch gar damit durchdringt, zum Mindeſten den gs Y 
STI 


Angehörigen und den evangeliſchen Pfarrämtern läſtige | 
keiten bereitet. Demgegenüber iſt es gewiß bemerkenswert, daß 
Laibach ein gefallener Krieger, Sohn eines 1 evangeliſchen Pfarrer 
und Bruder eines 
Geiſtlichkeit a 8. auf dem katholiſchen Friedhöfe beigeſetzt wurd 
Ubgleich dieſer ! 
perei beruht — man hatte einfach vergeſſen den Ropfzettel nachz. 


ſehen, denn in 0) eſterreich iſt der Menſch katholiſch — ſo muß dos 


die Frage aufgeworfen werden, ob denn nun in diefe Falle d 


Uetzerleiche nicht entweihend iſt für die geweihte Erded — Der Vo; 


fall iſt nicht der erſte ſeiner Art in Laibach, obwohl dort neben de 
in der Militärſeelſorge ſtets dienſtwilligen Gemeindepfarrer auch 
eigener evangeliſcher Militärſeelſorger iſt. 

Dr. Maſaryk. Wie wir ſchon mitteilten, iſt gegen de 
Prager Univerſitätsprofeſſor und tſchechiſchen Reichsratsabgeordnete 
Dr. Th. Maſaryk die gerichtliche Strafamtshandlung, und die dien 
liche Unterſuchung eingeleitet worden; Maſaryk wurde auch von 21 
und Gehalt zeitweilig entſetzt. Nun melden wiederum amtlich 
Quellen, daß Maſarpk vom engliſchen „Kings College” als Profeſſ 
auf einen neuerrichteten Lehrſtuhl für ſlaviſche Studien in Londe 
ernannt worden ſei. ” 

Maſaryk galt unter ſeineft engeren Landsleuten als Gegner de 
Panſlavismus. Seine Partei brachte es auch deswegen unter de 
Tſchechentum ſtets nur zu einer beſcheidenen Ausbreitung. Daf 
war er jederzeit ein Freund der Weſtmächte, durch und durch engli 
orientiert (womit er freilich, auch unter ſeinen dentſchen 8 
noſſen in 1 e durchaus nicht allein ſteht). Nun iſt er mitte 
im Urieg in das Feindeslager übergegangen, und ſeine Anhäng, 
> be wie ſo mancher Andere kräftig „umlernen“ müſſen. 

Das letzte, was wir von Maſaryk laſen, war, daß er dem Au 
ſchuß des unter dem Vorſiz des Profeſſors Dr. R. Broda (Pole 
in Lauſanne gebildeten „Bund für Organiſierung menſchlichen Fo; 
ſchritts“ angehörte. Außer ihm Profeſſor Dr. Foerſter und Reich 
tagsabgeordneter Ed. Bernſtein aus Berlin und Profeſſor Dr. Me 
Grünberg aus Wien; ferner je ein Schweizer, Franzoſe, Englände 
Belgier, Norweger, Amerikaner. Wenn der ,mer\ <li 
Fortſchritt“ zunächſt einmal mit Boch verrat beginnt, 
begreifen wir ſchlechterdings nicht, was die Angehörigen der Kat: 
reiche noch bei dieſem „Bund“ zu ſuchen haben, und warum 1! 
niemand findet, der die Herren auf has Anſtößige ihrer Mitarbeit 
dieſem „Bund“ aufmerkſam macht. 


Gräfin Elwine de Latour, die evangeliſche Woh 


täterin und Waiſenmutter von Südöſterreich, die von ihrem Schlo! 
Nuſſiz bei Cormons von den Italienern ins Mönigreich verſchlepe 


worden war, iſt aus der Gefangenſchaft entlaſſen worden und glück! 
in Fürich eingetroffen. Wie wir hören, haben ſich emfluzre! 
Schweizer Mreiſe, die dafür des herzlichen Dankes der Evangeliſch 
in. Geſterreich ſicher ſein fonnen, kräftig um die Freilaſſung d 
Gräfin bemüht. Die edle Dame hat in der Gefangenſchaft viel a1! 
ſtehen müſſen und iſt ſehr erſchöpft bei ihren Freunden in Qi! 
eingelangt. 
Das von ihr im Weſentlichen unterhaltene Waiſenhaus in Ruß 
iſt unterdes nach Treffen, dem Sitz der zweiten Anſtalt verlegt worde 
Da die Güter der Gräfin derzeit Schauplatz der erbitterten Kamp 
am Iſonzo ſind, ſo iſt natürlich von einem Ertrag keine Rede 1 
die Jnſtalten der Hilfe dringend bedürftig. . 


Eine Nachricht, die Beachtung verdient. Obe 
kirchenrat D. Molin aus Wien hat ſich zu einer Studienreiſe us 
den von Geſterreich beſetzten Gebieten von Ruſſiſch-Polen begeb 
um die Verhältniſſe der dortigen evangeliſchen Gemeinden kenn 
zu lernen. | 

Perſ6nliches. 
Gemeinde Pilſen 

Stainz (Stmk.) gewählt. 


Vikar Laſota in Feldbach iſt aus dem Dienſt der evangeliſch 
Kirche ausgetreten, um ſich für den Miſſionsdienſt vorzubereiten. 


—— te aye a err ent 


Hum Pfarrer der 
wurde Pfarrer Richard Färber, bisher 


Druckfehler. In dem Gedicht „Am Tag der goldii 


Aehre“ Wartburg Folge 41, S. 321 iſt in der dritten Heile de 
in der dritten 


drittletzten Strofe ſtatt „Hitze“ zu leſen „Sonne“; 
Feile der letzten Strofe ſtatt „dazu“ zu leſen „dauern“ 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.-L. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandluns 


ns von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, 


Leipzig · N. 


evangeliſchen Geiſtlichen, von der ug 


Vorfall nicht auf Duldſamkeit, ſondern auf Schlau 
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Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. | 
Heft 1. ; Preis M. 1.50, 
Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
crieg® in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 


Was wir erlebt, geschaut und gehört 


haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 


oros8en heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 


Stimmungsworten. 2. 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegs dichtungen, 


Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 
Lebende Bilder u. a. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


: 
* 
25 Deklamationen von Gustav Schiller, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 

| Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


0 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 
'exte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. ; 
Auf in den Krieg! Burschenspiel yon E. H. Bethge. 
Kriegsfrühling 1915, Ein Sing- u. Reigenspiel yon Sophie Voelter. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


— 


— 


bringt die ältere Geſchichte der Hollern. Die 15 beigefügten Bilder 
ind nicht alle gleichwertig. — Das hübſch ausgeſtattete Schriftchen 
don Kania, das vor allem die Hauptwendepunkte in der deutſchen 
Heſchichte unter Führung der Hohenzollern behandelt, iſt begeiſternd 
zeſchrieben und kann zur Maſſenverteilung in den Schulen empfohlen 
werden. | Mix. 


by Zeittafel der Ariegsereigniff e. 


12. Oktober: Die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall 
MRackenſen befindet ſich im erfolgreichen Vormarſch ſüdlich der Donau 
nach Serbien. In Saloniki werden 20 000 engliſche und franzöſiſche 
Truppen gelandet. Griechenland proteſtiert gegen die Oerletzung 
eines neutralen Bodens. — Die Fahl der Gefangenen der letzten 
Tage in Wolhynien hat ſid} auf 7000 erhöht. — Bei den ſiegreichen 
Dorſtößen auf Dünaburg wurden 2000 Ruſſen gefangen genommen. 

Durch Unterſeeboote werden im Mittelmeer in den letzten Tagen 
größere Dampfer verſenkt, darunter 2 Truppentransportdampfer. 

Bei der Eroberung von Belgrad wurden 2166 Serben gefangen 
Maſchinengewehre 
und viel Kriegsmaterial erbeutet. — Riga wird von einem deutſchen 
Flugzeug mit Bomben belegt. — Auf der weſtlichen Front werden 
im Luftkampfe 7 franzöſiſche Flugzeuge zum Abſturz gebracht. — 
Die Deutſchen erobern Semendria und drängen die Serben auf Poza— 
.cvac zurück. — Infolge Ueberfalls durch ſerbiſche Truppen bet 
lüſtendil, Con und Bjelogradſchik erklärt ſich Bulgarien als im 
Uriegszuſtand mit Serbien. Bulgariſhe Truppen greifen bei Hade 
Boges in der Richtung auf Knasjevac die Serben an. 

13. Oktober: Deutſche Luftſchiffe greifen in der Nacht 
vom 15. zum 14. Oktober die City von London, die Londoner Docks, 
das Waſſerwerk Hampton, Woolwich und die Batterien von Ipswich 
mit großem Erfolge an. — Der franzöſiſche Miniſter des Aeußern 
Delcaſſé tritt zurück. — Maſſenangriffe der Ruſſen an der beſſara- 
biſchen Grenze find vergeblich. — Verzweifelte Angriffe der Fran- 
zoſen bei Givenchp werden durch bayeriſhe Truppen mit Hand- 
granaten heldenmütig abgewehrt. — Pozarevac, das ſeitens der 


& 


ſtänden 


Serben feſtungsartig ausgebaut wurde, wird von deutſchen Truppen 
genommen, ebenſo nehmen öſterreichiſch-ungariſche Truppen ſüdöſtlich 
von Belgrad befeſtigte ſerbiſche Stellungen ein. — Auf der ganzen 
Front zwiſchen Ypern und Loss werden engliſche hinter Rauch und 
Gaswolken gemachte Angriffe zurückgeſchlagen, ebenfalls fünf Vor— 
ſtöße, ohne Benutzung von Rauchwolken, aber mit ſtarken Kräften 
gegen die deutſchen Stellungen weſtlich von Hulluch unternommen, 
unter ſchweren Derluſten für die Engländer abgewieſen. — Bei 
Souchez werden 400 Franzoſen gefangen genommen, in der Cham— 
pagne brechen fünf mit äußerſter Erbitterung vorgetragene Angriffe 
der Franzoſen ſüdlich und nördlich der Straße Tahure-Souain unter 
ſchweren Verluſten für die Angreifer znſammen. — Bei Carnopol 
erleiden die Ruſſen bei einem Angriff große Verluſte. — 

14. Oktober: Don dem unter amerikaniſcher Flagge fah— 
renden engliſchen Kriegsſchiffe „Baralong“ werden 11 Mann der 
Beſatzung eines im Untergang befindlichen deutſchen Unterſeebootes 
ermordet. — Bei Auberive in der Champagne werden 611 Franzoſen 
zu Gefangenen gemacht, 3 Maſchinengewehre und 1 Minenwerfer 
erbeutet. — Südweſtlich und ſüdlich von Dünaburg wie ſüdlich 
der Chauſſee Dünaburg-Nowo-Alexandrowsk, ebenſo norcöſtlich 
Weſſolowo brechen zwei ſtarke ruſſiſche Angriffe unter ungewöhnlich 
ſchweren Verluſten für die Ruſſen zuſammen. Bei einem dritten 
Vorſtoß gelingt es den Ruſſen in Bataillonsbreite in die deutſche 
Stellung einzudringen. — Die bulgariſche erſte Armee nimmt die 
Paßhöhen zwiſchen Belogradcik und Kujacevac in Beſitz. — Die 
Bahnhöfe von Chalons, Vitry-le-Francois und Minsk werden von 
deutſchen Luftſchiffen mit Bomben belegt. — 

16. OfFtober: Am Hartmannsweilerkopf nehmen die Deut— 
ſchen nach einem Angriff zur Yerbeſſernng ihrer Stellungen 251 
Franzoſen gefangen und erbeuten ferner eine Revolverkanone, 5 
Maſchinengewehre und 3 Minenwerfer. Franzöſiſche, Angriffe ſüdlich 
von Leintrey mißglücken gänzlich, 45 Gefangene. — Ruſſiſche Vor— 
ſtöße weſtlich von Dünaburg, wie erneut unternommene Angriffe 
nordöſtlich von Weſſelowo werden durch deutſches Artilleriefeuer im 
Keime erſtickt. 450 Nuſſen werden gefangen genommen. — Süd— 
lich von Semendria wird der Branonovoberg, öſtlich von Pozarevac 
der Ort Smoljinac erſtürmt. Die Oſtforts von Fajecar werden von 
den Bulgaren genommen. — 

17. Oktober: Beiderſeits der Bahn. Belgrad-Palanka wer- 
den der Petrovgrob und der beherrſchende Avalaberg ſowie die Höhen 
ſüdlich Belgrad genommen. — Die Bulgaren erzwingen ſich den 
Uebergang über den unteren Timok und erſtiirmen den 1198 m. hohen 
Glogovicaberg öſtlich Knjazevac, wobei 8 Geſchütze erbeutet und 
200 Gefangene gemacht werden. Die Bulgaren dringen in der Rich— 
tung Pirot weiter vor. — Die Heeresgruppe Mackenſen erbeutete 
bisher 68 Geſchütze. — Ein für franzöſiſche und engliſche Armeen 
beſtimmter Geheimerlaß des franzöſiſchen Generaliſſimus Joffre vom 
21. 9. 1915, gibt die Stärke der Angriffstruppen bei der letzten 
Offenſive wie folgt an: 55 franzöſiſche Diviſionen, 
Diviſionen, 15 Kavalleriediviſionen (darunter 5 engliſche). Außerdem 
zum Eingreifen bereit 12 Infanteriediviſionen und die 
belgiſche Armee. Unterſtützt werde der Angriff durch 2000 ſchwere 
und 3000 Feldgeſchiize, deren Munitionsausrüſtung jene vor Beginn 
des Krieges bei weitem überſteige. Beim früheren Durchbruchsver— 
ſuche in der Gegend von Arras ſeien dagegen nur 15 Diviſionen mit 
500 ſchweren Geſchützen beteiligt geweſen. — Die hohen Erwar— 
tungen auf einen erfolgreichen Durchbruch, die Engländer und Fran— 
zoſen auf Grund dieſer ganz gewaltigen Fahlen hegten, haben ſich 
nicht erfüllt — die eiſerne deutſche Mauer ſteht nach wie vor. — 
Vor Dünaburg werden ſtarke ruſſiſhe Kräfte zurückgeſchlagen, wobei 
444 Nuſſen gefangen genommen werden. Vördlich und nordöſtlich 
Groß-Eickau, Kurland, werden die Kuſſen bis über die Miſſe zu- 
rückgedrängt, 1005 Mann als Gefangene in deutſcher Hand laſſend. 

18. Oktober: England und Frankreich erklären Bulgarien 
den Krieg. — Ein neuer franzöfiſcher Vorſtoß ſüdlich von Leintrey 
bleibt erfolglos, er koſtet den Franzoſen neben ſtarken blutigen Ver- 
luſten 95 Mann an Gefangenen. — Wiederholte ſtarke engliſche 
Angriffe auf das in ihre Stellung weit vorſpringende Werk nord- 
öſtlich Dermelles ſchlagen fehl, das Werk blieb feſt in deutſchem 
Beſitz. — Die Feſtung Belfort wird durch deutſche Flieger mit 
Bomben belegt. — Der deutſche Angriff ſüdlich vor Riga macht 
gute Fortſchritte, 282 Ruſſen werden gefangen genommen. In Ge— 
gend von Smorgon mehrfach mit ſtarkem Kräften unternommene 
ruſſiſche Vorſtöße werden zurückgeſchlagen, wobei 177 Kuſſen ge- 
fangen genommen werden. — Am Styrfluſſe entwickeln ſich neue 
erbitterte Kämpfe, ein ruſſiſcher Angriff beiderſeits der Bahn Cjacho- 
witſchi⸗Baranowitſchi bricht 400 m. vor der deutſchen Stellung zu- 
ſammen. — Die im Avalagebiet geſchlagenen ſerbiſchen Diviſionen 
weichen nach Süden zurück, deutſche Truppen rücken im Moravatal 
vor. Die Bulgaren beſetzen die höhen des Muslin-Percin und des 
Babin-Fub und dringen weiter ſüdlich über Egri⸗Palanka vor. — 
Die Italiener erleiden unter großen Opfern am Doberdo-Platean 
wiederum ſchwere Mißerfolge. | 
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Anzeigen. 


Uehlbidder-Apparate 


neuer Bauart. 


Neue Lichtbilder-Vortrags-Serien: 

Deutschlands Flotte im Weltkrieg. 
U-Boote 

Das Rote Kreuz 5 5 

\\ Augenblicksbilder aus dem ,, 

115 Polen und Galizien 
F Besuch in einem Gefangenenlager 
je > Mit unsern Truppen nach Belgien usw 


Listen gratis 


Ed. Liesegang, Düsseldorl, 
Brieffach 124. 
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QED. LIESEGANG, DUSSELDORF 
Wer Rote Krenz-Sammlungen, 


Kriensnot- und Vaterlandisehe 108 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige find gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
ſzeniſhen Aufführungen 5 Es ſind für dieſe Zwecke 
ienen: 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Notes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterländiſches 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Bismarckfeier zu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das deldenmidcen von Lemberg. Vater⸗ 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer währen Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . Ein Volks⸗ 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vortragsbuch. M. 1 Der 
deutſche Michel. Szeniſche Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Renck (für Jugendliche und Er= 
wachſene). _ Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


on Georg Ritter. 
Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koftenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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Im unterzeichneten Verlage erſcheint demnächſt: 


„Vom heiligen Abend 
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Briefe an einen Offizier 
Von 
Paſtor Dr. Heber. 
Mlit Bildern von Rudolf Schäfer. 
Preis 50 Pfg. 
Partiepreiſe 50 Stück M. 20.—, 100 Stück M. 35.—. 


Die Schrift erſcheint in lab Gewande und iſt ge- 
eignet zur Verſendung ins Feld und zur Verteilung an 
höheren Schulen gelegentlich der Schulkommunionen. 


Gefl. Beſtellungen ſieht entgegen 


Arwed Strauch, verlags buchhandlung, 
6. Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 5 
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Friedhofsgirtner 


und Totengräber für evangeliſchen Friedhof geſucht. 
Invalide bevorzugt. Angebote an 


Evangeliſche Prediatſtation Bozen⸗Gries, Tirol. 
Wir ſuchen fiir -. Offizierswitwen u. -Waiſen VWeſ<i!- 

tigung, auch Yepriſentationsſtellungen. 
Bund deutſcher Offizier frauen e. U., 
Berlin SW. 11. Halleſche Straße 20. 


Christl. Verein junger Kinner Wer de gesun d! 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 

(Flaidsystem.) Anleitung kosten 
Po-Ho Sanitätswerke 


gegenüber dem Westbahnhof. 
Hamburg 23. 
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Lediger 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Damen 
welche Heimarbeit ſuchen, 
wollen hierüber Beſchreibung 


Verzeichnis empfehlens- 
erter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 


| (Marken) verlangen von 


und Muſter gegen 30 Pfg. und Pensionen.) 


| - Geordnet im Alphabet ſr 4 


Städte. In den Lesezimm-r" 
der hier empfohlenen Häuser liegt -Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Klara Rothen häusler, 
| Kempten 7, Bayern 
Erſtes und alteſtes Geſchaft 
dieſer Art in Deutſchland. 


Deutsch-enangelische Stellenpermitfelung. 


Geſucht werden : Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein loſſer oder Mechaniker (Schnittmacher 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine 8800 ih N.⸗Oe. fon E ery 
Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für 8 bau, Hammerwerk oder 
I mo. 
boat Stellung bei einem Unternehmen und würde 
mil ärfreier ene, Fee ſucht Poſten a 


Stellung uchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. 
nenſchreiber, Magazineure. — 
nik (Kalkulation, pager ro by rec 29-3, alt, 
prachenkundig, We 
| eiligen. 19 jährg. 
dense 0 et polniſch und etwas Ae 
In einer Stadt N 


verh., 


„unfern von Wien, mit Re 


diegener muſikaliſcher e 
ene Stellen für deutſch⸗ 

land wirtſchaftlicher Arbeit — ov werden auf ein 

Größere 8 in Nordböhmen iſt an 

Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, d 


16 rt 


3 werden in einem eval. Heim Schüler bei beſter 
Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes 5 fry aufgrnommen. Geſunder Anfenthgli u. Gelegenheit zu ge- 


tlinge aus Galizien: 
gen Gaſtwirt zu vergeben. 


1 498 als Pferdeknecht, 
Arbeiter unterkommen, freie 1 Holz, Saen Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 


 Cumeskanylet des e Bundes für die Oftmark in Wien VII/1, 


Dortmund, KUnigshef 39, direkt i" 
N ordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1—3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiezemblittenp! 5 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospll, 
125 Z. 21 von 2—5 Mk. Pens 
bis 9 Mk. ppt. mit Bad. 

IA tr. 3, Christl. Ne 
am Steintor. 2 V B.A 1.25 bis 

Misdroy, Christl. Hospiz Dare e. 
Das ganze Jahr ge6ff. E kos! - 

Munster (Westf.), Sternstr. 8. Ch urls 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

was Lo mogs Benekestr. 6. Eteon 07! 

Z. 80 — 100 B. a 2-5 0% 

Start, Hospiz z. Herzog an 

tophstr. 11. 60 Z. 80 B. à 1.5 11 

Wiesbaden, Evang. Hospiz, Platters 
2 u. Emserstr. 5. 65Z.80B-2- 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich, 


burg“. 18 Z. 26 | 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kr. oneh 
wöchentlich Hochsaison 110 
Man verlan de ausfilhrliebe eier 
die von Autliehen Hilugern gratis 
7 tu haben sind. Anmeldung 
| schriftliche 1 
1 zu empiehlenn 
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lektrotech⸗ 
Bilanztüchtiger Buchhalter, 
1 arne mit zirka 10 Mill 


ille 
ſchinenkonſtrukteur etc. | 


Einige Familien, die in 
ut in Nordböhmen 1 

Anzahlung 3000 
Frau u. Kinder als landw. 


